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Unsere A nschauungen über die Kampfweise der Infanterie 

fußen auf jenen Form en, in welchen die erste mit 
H interladegew ehren bewaffnete Infanterie im Jahre  1866 ins 

Gefecht tra t und habeh sich an den E rfahrungen der seit­
herigen Feldzüge fortgebildet. Die Erscheinungen der meist 
gew ürdigten und w issenschaftlich am gründlichsten  ausge- 
beu teten  Feldzüge 1870/71 und 1877/78, in neuerer Zeit auch 
jene des K rieges in Südafrika, haben auf die F orten tw icklung 
unserer A nschauungen über In fan terie tak tik  den größten 
Einfluß g eüb t und die aus ihnen abgeleiteten  Lehren bilden 
die G rundlagen der G efechtsvorschriften aller europäischen 
Armeen. So stimmen diese V orschriften dem W esen nach 
überein und ihre geringeren  V erschiedenheiten fallen umso­
w eniger ins Gewicht, als ja der Ernstfall Schablonen ze r­
bricht und die eingeübten Friedensform en den m om entanen 
Verhältnissen zwingend anpaßt. A uch der große K rieg  in 
Ostasien, dessen E rfahrungen nach und nach veröffentlicht 
werden, beg inn t unsere A nschauungen über das' Infanterie­
gefecht zu beeinflussen, es scheint jedoch, daß er, vorw iegend 
als K am pf um Positionen geführt, tiefgreifende Ä nderungen 
unserer Gefechtsweise nicht zur Folge haben dürfte und es 
müssen seine Lehren, als noch nicht feststehend, gegenw ärtig  
noch beiseite bleiben. Die großen Infanteriekäm pfe der 
früher genannten Feldzüge haben im m itteleuropäischen 
Hügel- und B erglande und im M ittelgebirge stattgefunden

’ und die Kam pfw eise w ar den Eigentüm lichkeiten dieses
T errains angepaßt, die sich zusammenfassen lassen in der 
C harakteristik : gew ellter Boden mit w echselnder Bedeckung, 
die meist m ehr als die H älfte  der Bodenfläche fre iläß t; daher 
Ü bersichtlichkeit und w eitreichende W affenw irkung. A uf 
dieser allgem einen U nterlage sind denn auch alle neueren 
G efechtsvorschriften aufgebaut.
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2 Der Infanteriekam pf in der oberitalienischen Tiefebene.

D er österreichisch-ungarischen A rm ee w ar es seit Ein­
füh rung  des H in terladers nicht beschieden, E rfahrungen  in 
einem großen Feldzüge selbst zu sammeln. Die eigenartigen 
V erhältn isse des O kkupationsfeldzuges boten dem dort be­
teiligten Bruchteil der A rm ee m eist nur für den besonderen 
Fall gü ltige  Lehren. A nderseits w urden die E rfahrungen der 
Feldzugsjahre 1848, 1849, 1859 und 1866 in Italien der V er­
gessenheit überantw ortet, schien es doch, als hätten  sie — von 
neueren Ereignissen überholt — nur m ehr historischen W ert, 
weil die K am pfw eise, die dort im Jah re  1866 zum Siege ge­
führt, g leichzeitig  in Böhmen gänzlich ve rsag t hatte. Und 
doch w äre es richtiger, eben aus der E rfahrung dieser F eld ­
züge all das festzuhalten, was, in den Eigentüm lichkeiten 
des dortigen T errains begründet, heute noch G eltung hat, 
obwohl die seither fortgeschrittene Bewaffnung die K am pf­
weise gänzlich um gestaltet hat. D er C harakter der ober­
italienischen Tiefebene würde auch die heutigen, dem Hügel- 
und B erglande angepaßten Normen für die. G efechtsführung 
und für die Kam pfweise der Infanterie sta rk  beeinflußen 
und dort käm pfende G egner zwingen, m anches ähnlich zu 
m achen wie in den genannten Feldzugsjahren und m anches 
abzustoßen, was wir heute fü r m oderne und m odernste 
T ak tik  halten.

Vom m ilitärischen S tandpunkte  betrach tet, zeigt der 
oberitalienische K riegsschauplatz drei Zonen: eine der A b­
dachung der A lpen vorgeleg te  nördliche Randzone aus D ilu­
vialschotter, d. i. ein bew egtes, dicht kultiv iertes H ügelland, 
das in Form  von R ideaux den F lüssen stellenw eise bis in 
die Ebene fo lg t; dann die ebenso gut kultivierte, vollkommen 
flache Zone des Alluviums, d. i. die große Tiefebene se lb s t; 
endlich die Lagunenzone, ein rela tiv  schm aler Streifen an 
der adriatischen K üste.

Da die nördliche R andzone H ügelland und daher von 
jenem  T errain  nicht sehr verschieden ist, für das die mo­
dernen G efechtsvorschriften allgem eine G ültigkeit haben, 
da weiters die Lagunen für größere O perationen kaum 
in B etracht kommen dürften, behandelt die folgende Studie 
hauptsächlich den Infanteriekam pf in der dicht kultivierten 
Ebene, um die U nterschiede festzustellen, die dort geg en ­
über einem Kam pfe hervortreten , der sich etw a in dem 
landläufig als M anöverterrain bezeichneten G elände ab ­
spielt.
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D e r  M a r s c h  z u m  G e f e c h t .  D er M arsch größerer In ­
fanteriekörper (von der Brigade aufwärts) zum voraussichtlichen 
R encontre oder gegen  einen in S tellung verm uteten G egner 
wird grundsätzlich in m ehreren K olonnen und in einer, der 
späteren G efechtsentw icklung ungefähr gleichen Breite er­
folgen müssen. Das dichte K om m unikationsnetz wird diese A n­
ordnung in der M ehrzahl der Fälle nicht nur gestatten , sondern 
oft deshalb geradezu fordern, weil bei der U nübersichtlichkeit 
des Terrains eine genügende F lankensicherung anders nicht 
zu erreichen ist, indem feindliche A bteilungen au f den vielen 
zu den eigenen M arschlinien parallelen W egen  dank der 
dichten K u ltu r unbem erkt in der F lanke erscheinen k ö n n ten ; 
überdies erschw eren dichte K ultur, zahlreiche G räben und 
Einfriedungen die Entw icklung derart, daß diese kaum  rech t­
zeitig geschehen könnte, wenn sie nicht schon im M arsch 
angebahnt wurde. Auch wird die U nübersichtlichkeit des 
T errains oft zu überraschenden Zusammenstößen auf kürzesten 
E ntfernungen führen.

Skizze 1.

Vergrößerung aus der Generalkarte.

Skizze 1 zeigt eine Infan teriebrigade in einer einzigen 
Kolonne, nur durch die V orhut und von schw achen Seiten- 
hüten gesichert — also in einer Form, wie sie im übersich t­
lichen T errain  rech t g u t entsprechen könnte — im A nm arsche
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gegen  eine gleichstarke Brigade, die sämtliche durchlaufenden 
Kom m unikationen in einer ih rer Entw icklung nicht w esent­
lich übersteigenden B reite zur B ildung von Nebenkolonnen 
ausgenützt hat.

Skizze S.

A us Skizze 2 ist zu ersehen, wie schw ierig sich schon 
der Beginn des Gefechts für die W estbrigade  gestalten  muß, 
wenn die Seitenkolonnen des O stgegners, offensiv geführt, 
in die F lanken  der langen K olonnen vorstoßen; von m ehreren 
Seiten überraschend beschossen, wird sich diese B rigade nur 
schw er entw ickeln können und zufrieden sein müssen, wenn 
es ihr geling t, gleich anfangs die Bataillone, wie sie kommen, 
dorthin zu werfen, wo die Gefahr augenblicklich am größten 
scheint. D ann erst kann, vorausgesetzt daß der B rigadekom ­
m andant R uhe  genug  behält, um planm äßig zu disponieren, 
die einheitliche V erw endung der T ruppen befohlen werden. 
A ber die Zum ittlung dieser Befehle wird auf Schw ierigkeiten 
stoßen, weil sie längs der S traße geschehen muß, auf der sich 
das Gros m ittlerw eile schon gestau t hat, dessen einzelne Teile 
überdies auf Seitenw egen abgezw eigt und ins F euer getreten  
sind, um die F lanken  der von feindlichen A bteilungen und 
Patrouillen  beschossenen H aup ttruppe  zu sichern. In jedem 
Fall w ird sich das Eintreffen der Befehle m indestens verzögern.

D ieselben Schw ierigkeiten finden die B efehlsem pfänger 
bei ihren A nordnungen, besonders dann, wenn ihnen die über­
raschte T ruppe, der N ot gehorchend, schon aus der Hand 
gera ten  sein sollte. D ie Lage der W estbrigade  ist gewiß 
kritisch, und nur w illensstarke K om m andanten und wohl-
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disziplinierte Truppen werden ihr gewachsen sein. Beim 
O stgegner sind Dispositionen für das Gefecht selbst kaum 
m ehr nötig, denn die G efechtsgruppierung erg ib t sich 
ohne w eiteres aus dem A nm arsch und die A ufgaben der 
K olonnen sind von vornherein k la r : jede Kolonne, nun G e­
fechtsgruppe, dringt in der M arschrichtung v o r ; stößt sie auf 
keine oder auf schwache feindliche K räfte , so greift sie mit 
dem eigenen K raftüberschuß flankierend in das Gefecht der 
N achbarkolonne ein. W ährend die G efechtsgruppen im V or­
dringen bleiben oder doch ihre M arschlinie behaupten, Front 
und F lanken  daher gesichert sind, findet der Brigadekom m an­
dant Zeit genug, sich — wenn dies nicht schon in der M arsch­
grupp ierung  zum A usdruck gekomm en — zu entscheiden, 
wo er die H auptkraft einsetzen und, unbeküm m ert um die 
V erhältnisse bei den anderen Gruppen, durchdringen will.

Die Zahl der im Anm arsche zu bildenden Kolonnen, 
hier also die Breite des Echiquiers, steht mit der eigenen 
S tärke  in innigem Zusammenhang. F'ür die einheitliche K ra ft­
äußerung im Gefecht wäre es am besten, sich im A n ­
m arsche nicht b reiter zu gruppieren, als man die Entw ick­
lungsbre ite  im Gefecht wünscht, weil dadurch die H erste llung  
einer lückenlosen F ron t möglich ist, die in diesem Terrain 
gewiß die größte B edeutung hat. Bei der großen Zahl der 
verfügbaren Kom m unikationen ist es aber ungewiß, welche 
davon der G egner einschlagen, wo er also zu treffen sein 
wird. Die Straßen und W ege laufen auch nicht vollständig 
parallel, sie nähern sich einander stellenweise und entfernen 
sich wieder andersw o m ehr als erw ünscht, so daß man g e ­
nötig t sein wird, im Anm arsche über das Maß der G efechts­
b reite  hinauszugehen. Die H auptkraft w ird jedoch in einem 
Echiquier beisam menzuhalten sein, dessen B reite das ihm 
zukommende Maß der G efechtsentw icklung nicht allzusehr 
ü b ers te ig t; die übrigen  etw a noch in B etrach t kom menden 
W ege wird man von untergeordneten  K räften  überw achen 
lassen, denen die Aufgabe von Seitenhuten zufällt, nämlich 
durch F estha ltung  der eigenen M arschlinie die F lanken  der 
H aup tk raft zu sichern, m indestens aber das V ordringen des 
Feindes zu verzögern und die drohende Gefahr durch Ge­
fechtslärm  und rasche M eldung zu avisieren. Außerdem  
dienen diese A bteilungen  auch der A ufk lärung ; sie e r­
w eitern den R aum , in dem sich die eigenen K räfte  gesichert 
vor bew egen, nach der Breite und erleich tern  anderseits die 
F estste llung , in welcher A usdehnung der G egner vorrückt.
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H iedurch w ird auch das nahe Vorbeim arschieren geg n eri­
scher K räfte , wie es bei Friedensübungen im W alde vorzu­
kommen pflegt und zu schw ierigen Situationen führt, v e r­
mieden. Die der H auptkraft näheren M arschlinien werden 
schw ächeren Infanterieabteilungen, die entfernteren K aval­
lerie- oder noch besser R adfahrerab teilungen  oder R ad fah rer­
patrouillen zuzuweisen sein.

Eine derartige M arschgruppierung zeigt Skizze 3.

Vergrößerung aus der Generalkarte.

Nicht eingezeichnet: durchwegs dichte italienische W einkultur

Das Beisam m enhalten der K raft auf schmalem R aum  
hat den Nachteil, daß das G efecht im großen ganzen frontal 
geführt w erden muß. Um fassungen glücken dann erst im 
V erlauf des Gefechts entw eder dadurch, daß die eigene F ron t 
den feindlichen F lügel zufällig überrag t, oder sie müssen,
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gleichfalls erst w ährend des Gefechts, von hinten her ange­
setzt werden. Im Detail wird in diesem T errain  die Um ­
fassung im Gefechte wohl eine R olle sp ielen ; ihr planmäßiges 
Einleiten im Anm arsche (Angriff aus zwei Fronten) stößt hier 
jedoch auf viel größere Schw ierigkeiten als im übersichtlichen 
M anöverierterrain, wo übrigens das konzentrische Zusammen­
w irken ge trenn ter K olonnen auch nicht immer leicht wird. 
Die Ü bersichtlichkeit jedoch, die ein V erfehlen der M arsch­
linien ziemlich ausschließt und die R ich tung  hörbaren Ge­
fechtslärm s rasch feststellen läßt, dann die M öglichkeit, durch 
K avallerie die V erbindung getrenn ter G efechtsgruppen h e r­
zustellen und durch R ekognoszenten  schon au f weite E n t­
fernung Einblick in die Situation beim Feinde und N ach­
richten über den Stand des Gefechts zu gewinnen, vor allem 
aber die bedeutende W iderstandsdauer, die m oderner Infan­
terie und A rtillerie dank ihrer w eittragenden W affen im 
übersichtlichen Terrain  innewohnt, alle diese Um stände kom ­
men der Einheitlichkeit der G efechtshandlung im M anöver­
terrain  dennoch zu statten.

Im T errain  der oberitalienischen Tiefebene fehlen diese 
Hilfsmittel. Das richtige Einhalten von M arschlinien, die aus 
W egstücken  kom biniert sind, ist oft außerordentlich schwierig, 
erfordert vorzügliche K arten, gespannte A ufm erksam keit und 
große O rien tierungsgabe; w egkundige F ührer werden zwar 
die kürzesten V erbindungen zwischen bestim m ten O rtschaften 
mit Sicherheit weisen können, wie aber soll man ihnen eine 
aus Teilen verschiedener S traßenzüge kom binierte M arschlinie 
verständlich machen? Ein zeitweiliges Verfehlen der M arsch­
linie dürfte also häufig Vorkommen, zu zeitraubenden U m ­
wegen, zur Entw icklung am unrichtigen O rte und dann auch 
zu unrichtigen G efechtsfronten führen. Da die Ü bersicht fehlt, 
ist auch das Aufsuchen der V erbindung schw ierig; vorge­
sendete Generalstabsoffiziere w erden ein richtiges Bild über 
die Situation beim Feinde und über den Stand des Gefechtes 
nicht rasch gew innen können, weil die G ruppenkom m an­
danten schw er aufzufinden sind und selbst keine Ü bersicht 
haben. A uch wird die W iderstandsdauer einer auf über­
legene K rä fte  isoliert stoßenden K olonne in diesem G e­
lände gewiß nicht so groß sein wie im M anöverterrain, weil 
hier die Ira g w e ite  der Feuerw affe ihre abstoßende, den 
A ngriff verzögernde W irkung  nicht voll äußern kann. Das 
Zusammenwirken g e tren n te r K olonnen ist hier also viel zu 
wenig verbürg t, um darau f Um fassungen im Gefechte
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basieren zu können. D esw egen ist es besser, die K räfte  
schon vor dem Gefechte beisammen zu haben, als sie erst 
im Gefechte vereinigen zu wollen. A llerdings wird man sich 
dann im Gefechte oft frontal durchkäm pfen müssen, wie es 
Napoleon, ähnlichem  Prinzip folgend, m eist auch tun mußte. 
W ie später nachgew iesen w erden soll, liegen aber die V er­
hältnisse für den D urchbruch  hier viel günstiger als im offe­
nen Terrain. Ü berhaupt nähern sich hier die taktischen V er­
hältnisse denjenigen früherer Epochen bis zu einem gewissen 
Grade. Es ist daher nur logisch, wenn die G rundsätze des 
größten K riegsm eisters jener Zeit w ieder lebendig werden.

Die S i c h e r u n g  im taktischen Bereiche fordert, auch 
solche W egstücke zu berücksichtigen, die wohl in der 
M arschrichtung führen, sich aber nicht zu durchlaufenden 
eigenen M arschlinien kom binieren lassen, denn das reiche 
Kom m unikationsnetz läßt es m öglich erscheinen, daß der 
Feind eben diese W egstücke in seine M arschlinien ein­
geschaltet hat. Die V orhuten w erden daher D etachem ents 
dahin entsenden m üssen; da solche D etachierungen mehrmals 
Vorkommen können und das zeitgerechte W iederanschließen 
der abgetrenn ten  Teile aber infolge der verschiedenen W eg ­
längen, der schw ierigen O rientierung etc. nicht immer g e ­
sichert ist, so wird man die V orhuten im allgem einen stärker 
halten müssen als im M anöverterrain.

Skizze 4.

• !

Vergrößerung aus der Generalkarte.

N icht cargestellt: durchwegs italienische W einkultur.
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A uch dürfte es sich empfehlen, die gegenseitigen 
Distanzen der einzelnen V orhutglieder im allgemeinen kleiner 
zu halten, als man es im übersichtlichen T errain  zu tun g e ­
wohnt ist, weil überraschende Zusammenstöße auf kürzeste 
Entfernungen nicht ausgeschlossen sind und rasche U n te r­
stützung der in den K am pf getre tenen  A bteilungen be­
dingen. Doch ist bei dieser V erkürzung der Distanzen 
anderseits eine gewisse B eschränkung nötig, denn Kanäle, 
Einfriedungen und dichte K u ltu r verzögern die Entw icklung 
des nachfolgenden V orhutgliedes, beziehungsweise der H aup t­
truppe und es ist schließlich doch wichtiger, daß die zu 
sichernde G ruppe geordnet ins Gefecht tre te, als daß die 
S icherungstruppe rasch unterstü tzt werde. In unserem  offenen 
T errain  sind die relativ  großen Distanzen der V orhutglieder 
nicht allein durch die größere W iderstandsdauer, sondern 
auch durch die größere Anzahl der D ispositionsm öglichkeiten 
bedingt; die der V orhut folgenden K räfte  m üssen hier nicht 
immer zur unm ittelbaren V erstä rkung  der vorderen ver­
w endet werden, sie können seitw ärts verschoben oft viel 
besser w irken; solche V erschiebungen brauchen Zeit und 
Tiefe, daher größere D istanzen der V orhutglieder. Im un ­
übersichtlichen T errain  der italienischen Tiefebene, bei dem 
überraschenden G efechtsbeginn und der relativ geringen 
W iderstandsdauer verbieten sich weitausholende M anöver 
von selbst und es scheint daher gerech tfertig t, die Distanzen 
der V orhutglieder bloß aus dem Zeitbedarf für die E n t­
w icklung des von ihnen zu sichernden K örpers zu e r­
rechnen. Die F iguren  der folgenden Seite zeigen die als 
G rundlage der Berechnung gew ählten Entw icklungen (zu­
rückzulegenden W ege).

R echnet man w egen des schw ierigen T errains mit einem 
Terraingew inn von I х pro Sekunde, so b rauchen :

1/2 K om pagnie (Vorpatrouille) etw a l ’/g1;
l ’/ss K om pagnien (Vortrab ohne V orpatrouille) etw a 31;
3 ’/a K om pagnien (starker V ortrab  ohne V orpatrouille)

etwa 71 zur Entw icklung.
W enn die W iderstandsdauer, als gänzlich unbestim m bar, 

unberücksich tig t bleibt und für den vorrückenden G egner 
die G eschw indigkeit von 100x pro l 1 (Straße) veranschlagt 
wird, so ergeben sich die nachfolgenden theoretischen 
Distanzen:

Spitze 150—200x;
V orpatrouille 300 -  700x;
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V ortrab, un ter der 
V oraussetzung, daß er die 
E ntw icklung zweier B a­
taillone der V orhutreserve 
oder der H aupttruppe ga­
ran tieren  soll, z irka 1200 
bis 1500x. Die Distanzen 
liegen dem nach zwischen 
den Minimal- und den 
M ittelw erten , die das 
D.-R., II. Teil, angibt.

Um Ü berraschungen 
vorzubeugen, wird es sich 
hier noch m ehr als im 
M anöverterrain em pfeh­
len, der Infanteriespitze 
R e ite r  oder noch besser 
R ad fah re r auf D istanzen 
bis zu zirka 1 km  s trecken­
weise in raschem  Tempo 
vorauszusenden. Der R a d ­
fahrer w äre in dieser V er­
w endung dem R e ite r  über­
legen ; er g le ite t lautlos 
auf der Straße dahin, lenkt 
also die A ufm erksam keit 
w eniger au f sich als der 
R eiter, den der H ufschlag 
v e rrä t; e r sieht von seiner 
geringen  A ugenhöhe b e s ­
ser in die benachbarte  
K u ltu r  als der R eiter, 
dessen A uge m eist in der 
H öhe der unteren Ä ste
der M aulbeerbäum e lieg t; er hört infolge seiner eigenen 
L autlosigkeit auch besser, bietet ein kleineres, w eniger em p­
findliches Ziel und entzieht sich dem G egner ebenso rasch 
oder noch rascher als der R eiter.

VüKomp.

IVt Komp.

3 ’/1 Komp.

Ä't.l

l l

'»} ...Í

1/
/

j
•%1.

L.

W ird  die S traße in dieser W eise überw acht, das A b ­
biegen feindlicher Patrouillen  oder A bteilungen ins T e r­
rain rechtzeitig  wahrgenomm en und gem eldet, so können 
Ü berraschungen auch in der dichten K u ltu r verm ieden 
werden.
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V e r b i n d u n g .  Die A ufrechterhaltung der V erbindung 
zwischen den V orhutgliedern und mit der H aupttruppe erfordert 
wegen der zahlreichen Straßenabzw eigungen und der U nüber­
sichtlichkeit besondere Aufm erksam keit, denn verhängnisvoller 
als in jedem  anderen Terrain kann hier das Abkommen der 
S icherungstruppen oder das E inschlagen ungesicherter W ege 
seitens der H aup ttruppe werden. D er Hinweis auf die E re ig ­
nisse bei der Division Cerale in der Schlacht bei Custozza 
genüg t wohl, die B edeutung dieses D ienstes k lar zu machen.

D urch bloßes E inschalten einer K e tte  von Leuten 
zwischen die V orhutglieder wäre die V erbindung allerdings 
nicht verbürg t, denn wenn dem Infanteristen , etw a infolge 
augenblicklicher U naufm erksam keit, das Abzw eigen seines 
V orderm annes von der bisher verfolgten Straße entgangen, 
so hat er, bei der S traßengabel angelangt, kein M ittel, um 
festzustellen, w elcher der einzuschlagende W eg  ist, wenn 
er den V orderm ann nicht wiedersieht. Die Ü berw achung 
und R eg e lu n g  des V erbindungsdienstes w äre m indestens 
dort, wo die D istanzen der V orhutglieder groß sind, einem 
berittenen Offizier (Adjutanten) zu übertragen , dem 2 bis 
3 R eiter, oder noch besser 1—2 R adfahrer zur V erfügung 
zu stellen w ären. Da er sich zwischen den zu verbindenden 
Gliedern rasch hin und her bew egen könnte, w ürde er auch 
jederzeit erkennen, ob der V erbindungsdienst funktioniert 
und könnte durch A ufstellung eines R eite rs  (Radfahrers) an 
wichtigen W eggabeln  das richtige A bbiegen überw achen 
und in P'ällen, wo die V erb indung dennoch abgerissen wäre, 
den richtigen W eg  sehr bald erm itteln.

Auch die V e r b i n d u n g  z w i s c h e n  d e n  K o l o n n e n  
gew innt in diesem T errain  erhöhte B edeutung. Im M anöver­
terrain w ird ein etw aiges Einschieben feindlicher K räfte  ins 
In tervall zweier K olonnen m eist schon e rkann t werden, ehe 
diese K räfte  auf nächster Distanz gegen die F lanke einer 
der K olonnen wirksam  w erden und es w ird dann in der 
M ehrzahl der Fälle das Zusammenwirken der betroffenen 
K olonnen der feindlichen U nternehm ung viel gefährlicher 
w erden, als diese U nternehm ung den eigenen K räften  hätte  
w erden können. Der eingedrungene G egner wird in beiden 
F lanken  und vielleicht auch im R ücken bedroht, und nur 
bei besonders günstigen  Terrain- und G efechtsverhältnissen 
wird die feindliche G efechtsführung aus dieser U n te r­
nehm ung fürs Ganze Nutzen ziehen können. So günstige 
Bedingungen, z. B. die Besitznahm e und B ehauptung einer
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die K olonnen trennenden Höhe, setzen aber eine grobe 
U nterlassung seitens der eigenen F üh rung  voraus, müssen 
daher als Ausnahm en betrach tet werden.

Eine andere Folge m angelhaften V erbindungsdienstes 
könnte sein, daß das Zurückbleiben einzelner K olonnen vom 
oberen Kom m ando unbem erkt bleibt. Auch dies bedeutet im 
übersichtlichen Terrain  noch keine Gefahr. W enn eine 
Kolonne hiedurch auch in die L age käme, eine Zeitlang 
isoliert und gegen  Ü berm acht zu kämpfen, so wäre sie 
dieser A ufgabe in einem T errain, das die volle V erw ertung 
der w eittragenden Feuerw affen erlaubt, wohl gewachsen. 
D er G efechtsverlauf ist eben in solchem T errain  ein lan g ­
samer, die W iderstandsdauer eine große; die N achbar­
kolonne wird meist noch rechtzeitig  ins Gefecht eingreifen, 
denn allzuweit kann sie ja nicht zurück sein. Sie wird auch 
sehr wirksam eingreifen können, denn das T errain  erle ich tert 
ihrem K om m andanten die O rientierung über die Lage und 
gew ährt rela tiv  sichere G rundlagen für den Entschluß.

Viel empfindlicher kann der M angel seitw ärtiger V erb in­
dung im oberitalienischen T errain  werden. Das Einschieben 
feindlicher K räfte  ins Intervall zweier K olonnen, begünstigt 
durch eine unbew acht gebliebene Parallelkom m unikation, 
w ird oft e rst dann zu erkennen sein, wenn der Feind die 
F lanke einer K olonne schon au f nächster Distanz überrascht. 
Die N achbarkolonne wird durch den Gefechtslärm  wohl a la r­
miert, aber ehe sie O rt und U rsache richtig  zu erfassen 
verm ag, ehe sie eine passende Q uerverbindung findet oder 
den Entschluß faßt, quer durch die K u ltu r einzugreifen, mit 
einem W ort, ehe sie mit entsprechenden K räften  auf dem 
K am pforte erscheint, kann dort eine für das Gefecht des 
Ganzen ungünstige Teilentscheidung schon gefallen sein.

ifat- Kultur



Der Infanteriekam pf in der oberitalienischen Tiefebene. 13

Ähnlich liegen die V erhältnisse, wenn eine Kolonne 
den andern gegenüber einen größeren V orsprung gewinnt. 
A uch hier spielt die T atsache der geringeren  W ider­
standsdauer überlegenen K räften  gegenüber die H aup t­
rolle; dem Zusammentreffen folgt sehr bald die Um klam ­
m erung, und die isolierte Kolonne kann bereits geschlagen 
sein, ehe die zurückgebliebene N achbarkolonne einzugreifen 
vermag.

Die V erbindung wird also mit g rößter A ufm erksam keit 
zu handhaben sein. Sind die durchlaufenden K om m uni­
kationen mit eigenen K olonnen belegt, so e rüb rig t noch das 
Einschieben von V erbindungsabteilungen auf die nicht 
durchlaufenden Parallelw ege. Bei B esprechung der M arsch­
sicherung w urde erw ähnt, daß schon die Vorhuten auf 
solche W egstücke zu detachieren hätten. Da aber die H aup t­
truppe darauf nicht unbedingt rechnen kann, die von der 
V orhut entsendeten A bteilungen auch nur schwach sein 
können, so wird m itunter das Einschieben von V erbindungs­
abteilungen auch seitens der H aupttruppe geboten sein. Da 
diese A bteilungen W iderstand leisten sollen, ist Infanterie 
hiefür erw ünscht. A nderseits wird es Infanterieabteilungen 
oft nicht möglich sein, bald w ieder zu ihrem K örper oder 
zum entsendenden Kom m ando zurückzukomm en, besonders 
dann nicht, wenn ihre M arschlinie nicht w ieder in jene der 
eigenen Kolonne einmündet. G eraten sie auf die M arschlinie 
der N achbarkolonne, so w erden sie im M arsche aufgehalten 
und erreichen die ursprüngliche M arschlinie erst sehr spät. 
D eshalb w ürden auch für diesen D ienst R adfahrerab teilungen  
am besten entsprechen.

Zur F estste llung  des V erbleibes der N achbarkolonne 
w erden überdies die vorhandenen Q uerverbindungen durch 
E ntsendung von V erbindungspatrouillen (R eiter oder R a d ­
fahrer) auszunützen sein — ein V organg, der bei uns zwar 
auch für M anöverterrain vorgeschrieben ist, wegen der 
leichteren V erhältnisse aber oft vereinfacht oder ganz 
unterlassen w erden kann. Da die A ufm erksam keit der 
K om m andanten vielfach in A nspruch genomm en ist, w ird 
es sich empfehlen, bei jeder größeren Kolonne einen G eneral­
stabsoffizier für die beständige H andhabung des V erb indungs­
dienstes und die Evidenz der abgesendeten Patrouillen  und 
A bteilungen veranw örtlich zu machen, ihm hiefür R eiter, 
R ad fah rer (eventuell R adfahrerab te ilungen , die an der Tete 
der H aupttruppe einzuteilen wären) zuzuweisen.
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D a s  G e f e c h t .  In den mit dichter, zusam m enhängender 
italienischer W einku ltu r bedeckten Teilen der Tiefebene ist 
ein Gefecht kaum anders als rencon treartig  zu denken. 
W ill einer der beiden G egner, auf w elcher G rundlage 
immer, ein verteidigungsw eises Gefecht führen, so kann er 
dies nur dort mit A ussicht auf E rfolg tun, wo freie T erra in ­
strecken Ausschuß und Ü bersicht bieten, oder wo Höhen 
tro tz der K u ltu r genügenden Einblick ins Vorfeld gestatten. 
W o solche V orteile fehlen, w ird man genö tig t sein, auch 
A ufgaben defensiver N atur angriffsweise durch kurzes über­
fallartiges E ntgegengehen  zu lösen.

R e n c o n t r e g e f e c h t .  H iedurch erhält das Gefecht 
aberm als den C harakter des R encontres. Diese A rt des 
Gefechtes ist somit für die mit dichter K u ltu r bedeckte 
Ebene die charakteristische und soll zunächst vom S tand­
punkte  des Infanteriegefechts be trach te t werden.

W enn im Ernstfälle die A ufk lärung  w ährend des A n ­
m arsches im offenen T errain  auch w eniger N achrichten 
liefern dürfte, als man bei M anövern zu bekommen gewöhnt 
ist, so dürften diese N achrichten doch hinreichen, um aus 
ihnen den Raum  des w ahrscheinlichen Zusammentreffens mit 
dem Feinde und auch einige A nhaltspunkte  über dessen 
K räfteverte ilung  abzuleiten. Im dicht kultiv ierten  Teil der 
oberitalienischen Tiefebene dagegen, wo ein Beobachten aus 
der F lanke fast überall ausgeschlossen ist, wird die 
Kavallerie, selbst wenn sie Leute und P ferde opfert, meist 
nicht über die ersten geschlossenen V orhutglieder des 
G egners hinauskom men. Die höheren Kom m anden werden 
also erfahren, daß der G egner sich nähert, und werden 
kalkulieren können, wo ein Zusammentreffen zu erw arten 
s teh t; ob es aber gegnerische K om pagnien oder B rigaden 
sind, deren V orrücken gem eldet ist, wird meist ungek lärt 
bleiben.

D ie  V o r h u t .  W enn  der O rt des Zusammentreffens mit 
dem ie in d e  auch ziemlich verläßlich vorausbestim m t werden 
kann, so würde es sich doch nicht empfehlen, die Kolonne 
vorzeitig aus der M arschform  in vorbereitende breite 
Form ationen übergehen  zu lassen, weil die V orrückung hie­
durch sehr verzögert und umso ungeordneter wird, je länger 
sie querfeldein geschieht. W enn die Distanzen entsprechend 
bemessen, d. h. verkürz t sind, liegt für die V orhutreserve 
auch kein G rund vor, sich allzu früh zu entwickeln. V or­
patrouille und V ortrab  dagegen werden sich bei A nnäherung
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an den voraussichtlichen O rt des Zusammenstoßes schon in 
die B reite entw ickeln müssen, wofür etwa folgende Form en 
in B etracht k äm en :

Radf.(Kav.)Pafr.

Vorpatr.(1M K.) Vontrab (VitZ.äA.K.)
0

%1.K. ¿K  .'

13.K..Î

Tête d. H.Tp.

V o r p a t r o u i l l e :  Züge in Schwarm gruppen*) mit Entwicklungsintervall, Späher 
auf Sehweite vor der Front, Gefechtspatrouillen ebensoweit in den Flanken.

V o r t r a b  (3l/2 K om pagnien): Doppelreihen auf gleicher Höhe, je nach der Dichte 
der K u ltu r mit ganzen oder verminderten Entwicklungsintervallen.

Vorpatr

R a d f a h r e r p a t r o u i l l e :  wurde angeschossen, ist zurückgefahren ; V o r ­
p a t r o u i l l e :  entw ickelt; V o r t r a b :  Entw icklung durch Ausscheiden der 
geschlossenen Züge angebahnt ; Sicherung in  F ron t und F lanken durch 
Patrouillen (Späher) dann durch Reserven hin ter den F lügeln ; Verbindungs- 
patrouillen seit- und vorwärts.

D er M arsch der V orpatrouille und des V ortrabs ver­
langsam t sich dann von selbst und es verringert sich 
hiemit auch die Distanz zur V orhutreserve oder H au p t­
truppe.

*) Das italienische Infanterie-Exerzierreglem ent 1905 führt für diesen Zweck 
»Schwärme einzeln abgefallen auf gleicher Höhe« ein.

D er Infanteriekam pf in der oberitalienischen Tiefebene. 2
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W ährend die entw ickelte V orpatrouille die V orrückung 
fortsetzt, erscheint beispielsweise an der nächsten Straßen­
b iegung feindliche Infanterie und eröffnet das Feuer au f sie. 
W eiß die V orpatrouille nicht bestimmt, daß dem sichtbar g e ­
w ordenen Feinde stärkere  K räfte  folgen, so bleib t sie jeden­
falls — das Bajonett gepflanzt, tiefste A ufsatzstellung — im 
V orgehen. A nderfalls empfiehlt es sich, die Späher einzu­
ziehen und schußbereit liegend den A nprall der vordersten 
feindlichen Linie und das H erankom m en des eigenen V or­
trabes zu erw arten. D er V ortrab , durch die Schüsse avisiert, 
übergeh t nun auch in Schwarmlinie und bleib t im Vorrücken. 
Je  nach der D ichte der K u ltu r w ird der Ausschuß der schuß­
bereit liegenden V orpatrouille verschieden sein. Zufällige 
U m stände — das E rreichen einer Bodenwelle, wie sich solche 
im östlichen Teil der T iefebene vereinzelt vorfinden, eines 
A ckers ohne Bäume u. dgl. — können ihn auf m ehrere 
hundert Schritt erw eitern; wo aber die K u ltu r unun ter­
brochen dicht b leib t und im vollen B lätterschm ucke steht, 
w ird der A usschuß nur 100—50 Schritte  betragen . L etzterer 
Fall soll, als charakteristisch, der nachfolgenden Schilderung 
des R encontregefech tes als G rundlage dienen.

Das R ascheln  in Zweigen und B lättern  wird der auf­
m erksam en Schwarm linie die A nnäherung  des G egners v e r­
raten , den sie, sobald er erkennbar wird, mit F euer ü b e r­
schüttet. W urde  der G egner überrasch t und g eh t er so ­
gleich zurück, dann schießt ihm die V orpatrouille nach, 
solange nur noch ein F leckchen  seiner Uniform sichtbar 
ist; ihm mit den geringen  K räften  zu folgen, wäre nicht 
zweckmäßig, denn m öglicherweise folgt seiner vordersten 
Linie eine zweite stärkere .

W urde  der G egner vom eigenen F euer nicht überrascht, 
weil es zu früh, etw a schon au f seine Späher abgegeben 
war, so w ird er kriechend oder auch rasch und energisch 
vorlaufend, A usschuß suchen, das F euer in der F ron t er­
widern und G ruppen gegen unsere F lanken  schicken. Das 
G efecht entspinnt sich ähnlich wie im W ald  und muß auch 
wie ein solches geführt werden. L ängeres F euer auf so kurze 
D istanz m üßte zur V ern ich tung  führen; der energischere der 
beiden K om m andanten oder jener, der durch überraschende 
Feuereröffnung, durch Einschw enken der eigenen längeren 
F ro n t u. dgl. im V orteil ist, g re ift deshalb zum Bajonett. 
Ist es der G egner, dann hat die eigene V orpatrouille die 
Pflicht, nach A usnützung der Schußwaffe bis au f Gewehr-
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länge den B ajonettkam pf anzunehm en und ihre A ufstellung 
im H andgem enge bis zum Eintreffen des V ortrabes zu ve r­
teidigen.

H atte  die eigene Schwarmlinie gestürm t, so ist dies g e ­
schehen, um der unhaltbaren Situation durch m omentanes 
Zurückw erfen des gegenüberstehenden  Feindes ein Ende zu 
machen — es ist das die offensive Lösung der defensiven 
A ufgabe der Vorpatrouille, un ter B ehauptung der erreichten 
Linie die E ntw icklung und das Herankom m en des V ortrabs 
zu erm öglichen.

W urde der Feind im Anlaufe geworfen oder wich er schon 
der D rohung mit dem Bajonett, so wird der K om m andant 
der Vorpatrouille, jedes planlose Nachstürm en verhindernd, 
das V erfolgungsfeuer abgeben lassen, zum weiteren V orgehen 
ab e r  das Herankom m en des V ortrabs abw arlen. Bloß Späher, 
auf Sehweite vorgeschoben, folgen dem G egner eine kurze 
S trecke. Sie w eiter vorsenden, hat m ehr Nach- als Vorteile. 
D er H auptvorteil ist die A ufrechterhaltung der F ühlung und 
die fortdauernde B edrohung des gew orfenen Gegners. Diese 
B edrohung äußert sich aber nur bis zu der voraussichtlich 
bald erfolgenden Aufnahm e der zurückgehenden durch nach­
folgende T ruppen und schlägt dann sogleich in den Nachteil 
um, daß die um kehrenden Leute nun gegen  die F ron t der 
eigenen Schwarmlinie eilig zurückgehen und angeschossen 
werden. A bgesehen von dem unm ittelbaren m ateriellen und 
m oralischen Schaden en tsteh t auch der Nachteil, daß der 
eigenen zuw artenden Schwarm linie das Feuer abgelockt, 
der nachfolgende G egner, für den es bestim m t war, avisiert 
w urde — daß eine Ü berraschung diesmal ausgeschlossen ist. 
D er Einwurf, daß die Späher eben nicht um kehren dürften, 
w äre ungerech tfertig t, denn diese Leute können ja den 
K am pf gegen eine w ieder vorrückende feindliche Schw arm ­
linie allein nicht aufnehmen, um so weniger, als die eigene 
V orpatrouille vorläufig stehen blieb. Bleiben solche Patrouillen 
oder Späher jedoch nur au f Sehw eite vor der eigenen Schw arm ­
linie, so hat man sie stets als eigene Leute vor A ugen, die 
nicht angeschossen w erden dürfen, und ihr Zurückkommen 
wird unnötig. Erblicken sie den Gegner, so avisieren sie ihn 
durch Zeichen, worauf die Schwarmlinie das kurze S tück  bis 
in ihre Linie zur Feuereröffnung vorlauft oder -kriecht.

W ar der V o r  t r a b  nicht allzuweit hinten, ha t er seine 
E ntw icklung rechtzeitig  angebahnt und beim Schall der

-
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meist rechtzeitig  ins Gefecht der Vorpatrouille eingreifen 
können. Käm e die V orpatrouille etw a bereits geworfen zurück, 
so w äre sie ohne U nterbrechung  des eigenen V orgehens 
w ieder mitzunehmen.

Obwohl auch die A ufgabe des V ortrabs ihrem W esen 
nach defensiv hinhaltend ist, muß sie dennoch, und zwar 
mit noch mehr R ech t als bei der V orpatrouille, angriffs­
weise gelöst werden, dies immer mit der E inschränkung, 
daß nicht ein isoliertes D urchgehen nach vorne entsteht. 
Oft werden natürliche A bschnitte — die auch hier als quer­
laufende Straßenzüge, Bäche und K anäle, Ortschaften, H äuser­
gruppen  und unbedeckte T errainstreifen Vorkommen — die 
nächste Grenze für die V orrückung des V ortrabs bilden, 
von der aus erst später d. i. nach F estste llung  des G efechts­
planes w eiter vorgegangen wird.

Ebenso wie der V ortrab die Vorpatrouille ha t auch die 
V o r h u t r e s e r v e  den V ortrab  offensiv zu unterstützen, so­
bald dessen K am pf an einer vorher bestimm ten Linie oder 
am W iderstande des G egners zum Stehen gekommen ist. 
D ie Form  dieser U n terstü tzung  wird später noch e rläu te rt 
werden.

D e r  G e f e c h t s p l ä n .  W ie schon anläßlich der A n­
m arschgruppierung besprochen, verlangt das für die ober­
italienische Ebene typische R econtregefech t rasches und 
energisches H andeln. Zur Festste llung  des G efechtsplanes 
bleib t dem K om m andanten des Ganzen keinesfalls viel Zeit; 
den Gefechtsplan etw a au f den V erlauf des V orhutgefechtes 
aufbauen  zu wollen, wäre verfehlt, denn einem raschen G egner 
gegenüber ginge die Initiative unw iederbringlich verloren.

M ehr als in anderem  Terrain  ist es hier geboten, schon 
mit einem fertigen Gefechtsplan in den K am pf zu treten , 
also schon in jener G ruppieung anzumarschieren, in der man 
fechten will.

O perative R ücksich ten , das V erhältnis zu N achbar­
kolonnen, oft auch das T errain  w erden die W ahl der G rup­
pierung in vielen Fällen erle ich tern ; wo aber solche be­
stim m ende Um stände fehlen, wird der F ührer diese W ahl frei 
treffen müssen, und sollte er dabei manchmal auch nicht den 
besten Entschluß fassen, so m ag er sich doch ste ts vor A ugen 
halten, daß h ier mehr als andersw o schon der gute Entschluß 
genüg t, wenn er im Gefecht von einem eisernen W illen dem 
G egner rücksichtslos aufgezw ungen wird.
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D ie  U m f a s s u n g .  Diese wird in diesem Terrain schon 
deshalb nicht so ausschließlich anzustreben sein wie im 
M anöverterrain, weil die Chancen des D urchbruches hier 
weit günstiger liegen als dort. Ist sie aber beabsichtigt, 
dann muß die H auptkraft von vornherein schon am Flügel 
eingeteilt werden. In den meisten Fällen aber wird es 
sich bei K örpern  bis einschließlich der B rigade meist nur 
darum handeln, die H aupttruppen der Kolonnen in der A n­
m arschrichtung angriffsweise ins Gefecht zu führen und 
w ährend desselben die sich bietenden G elegenheiten zur 
U m fassung oder zum D urchbruche auszunützen. Die R aum ­
und K räfteverhältn isse  schränken die Anzahl der m öglichen 
V arianten des G efechtsplanes ohnedies ein. H at die B ri­
gade je nach der Anzahl der in B etracht kommenden K om ­
m unikationen zwei oder ga r drei K olonnen bilden müssen, 
so schrum pft die H auptkolonne au f wenige Bataillone zu­
sammen.

Die V orhut jeder K olonne kann nur schwach sein, ihre Ge­
fechtskraft w ird unter den geschilderten K am pfverhältnissen 
rasch verbraucht sein. Die D eckung der F ron t durch schwache 
schüttere A bteilungen, die in breiter Entw icklung die w ich­
tigsten  P unk te  behaupten, wie dies, w enigstens im Frieden, 
versucht wird, um eine starke  G efechtsgruppe für den en t­
scheidenden R aum  zu erübrigen, ist in diesem T errain  un­
möglich. Im M anöverterrain ist die F ro n t für den K am pf 
um Zeitgewinn bald stark  genug, denn die Schußweite des 
Gew ehres hält den G egner fern, verzögert sein V orgehen 
und erm öglicht die wirksam e gegenseitige U nterstü tzung 
räum lich auf m ehrere hundert S chritt g e trenn ter A bteilungen 
durch Feuer. Im oberitalienischen T errain  aber können zwei 
durch ein In tervall von 100 Schritt ge trenn te  A bteilungen 
sich oft nicht m ehr unm ittelbar unterstü tzen , denn sie sehen 
einander und den Gegner, des N achbars nicht, wissen kaum, 
was beim N achbar vorgeht.

H ier ist es also nichts mit den schü tteren  G efech tsfron ten ; 
hier heißt es d ie  F r o n t  s t a r k  m a c h e n ,  sonst wird sie 
zertrüm m ert, ehe eine ausholende Um fassung wirksam wird. 
F r o n t - u n d  U m f a s s u n g s g r u p p e  e r f o r d e r n  h i e r  e in  
g a n z  a n d e r e s  K r a f t v e r h ä l t n i s ,  a l s  w i r  e s  in  
u n s e r e m  T e r r a i n  a b z u s c h ä t z e n  g e w o h n t  s i n d .  
Von der H auptkolonne einer Brigade, die nach A bsch lag  
der eigenen V orhut noch vier bis fünf Bataillone zählen 
kann, bleibt aber nach B ildung einer starken  F ron tg ruppe
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nicht m ehr viel üb rig  — vielleicht ein bis zwei Bataillone. 
B ehauptet sich die F ro n t oder bleibt sie im Vorgehen, 
so kann der B rigadier allerdings mit voller B erechtigung 
eine um fassende W irkung  dieser R eserve  anstreben ; aber 
soll er sie hiezu w eit seitw ärts hinausführen lassen, d. h. in 
diesem T errain  gänzlich aus der Hand geben, um sie in 
flankierender F ron t entw ickelt gegen  den verm uteten F lügel 
anzusetzen? B esser scheint es, die R eserve  im Staffel h in ter 
dem F lügel der F ron tg ruppe  zu belassen. Ist der Zeit­
p unk t gekomm en und findet sie vor sich keinen Feind, 
so wird sie einschwenkend die Um fassung vollziehen, ohne 
w ährend des ganzen Gefechtes ganz aus der H and des 
K om m andanten und außer V erbindung mit der F ro n tg ru p p e  
gekommen zu sein.

Dieses Terrain v e r l a n g t  d ie  V e r m i n d e r u n g  d e s  
M a n ö v e r s  z u  g u n s t e n  e i n f a c h e r  G e f e c h t s h a n d ­
l u n g e n ,  es zwingt zum Zurückgreifen auf die einfachere 
G efechtsführung früherer Epochen, die ebenfalls nur mit dem 
N ahkam pf zu rechnen hatten, und auf ihre geschlosseneren 
engeren Fronten.

S c h e m a t is c h e  D a r s t e l l u n g  d e r  E n tw ic k l u n g  e in e r  B r ig a d e .  

(Umfassung beabsichtigt; breite Front.)

a) durch Einschwenken aus dem Staffelverhältnis;
b) durch seitwärtiges Hinausführen und Entw icklung in flankierender F ro n t;
c) schon durch den Anm arsch.



Bei K örpern von der Infanterietruppendivision aufw ärts 
w ird sich die M öglichkeit einer planm äßig vorbereiteten, 
weiter ausholenden U m fassung eher ergeben, aber auch hier 
wird letztere keinesw egs derart zur R egel werden, wie wir 
es im M anöverterrain zu sehen gew ohnt sind.

A uch die Infanterietruppendivision wird in der ihrer 
K raft entsprechenden V orrückungsbreite selten m ehr als 
drei durchlaufende Kom m unikationen finden, also — von 
schwachen Seitenhuten abgesehen — auch nicht m ehr als 
drei K olonnen zu bilden haben. F ü r die H auptkolonne bleiben 
dann leicht 8—9 und auch m ehr Bataillone. Sie kann die 
F ron t stark  machen und auch nach Zurücklassung einer fron­
talen R eserve  noch eine K raftg ruppe (2—4 Bataillone) e r­
übrigen, die mit Hilfe günstig  verlaufender Kom m unikationen 
eine ausholende Um fassung auszuführen verm ögen. Ohne 
K om m unikation als Leitlinie oder ohne weithin sichtbares 
D irektionsobjekt wäre dies schw er durchführbar, daher 
schränkt sich auch bei der Division die M öglichkeit dieser 
G efechtsführung im R encontregefech t ein.
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Skizze 6.
Entw icklung einer Infanterietruppendivision (breite Front, Umfassung beabsichiigt).

Grenzen der GefeclusgmppenX--------- Weg der umfassenden Gruppe.

Mafssrab za 1 140 000

Vergrößerung aus der Generalkarte.

K orps hätten, um alle in ihren künftigen Gefechts­
raum  fallende durchlaufende K om m unikationen ausnützen 
zu können, die Divisionen meist nebeneinander zu stellen.
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Dies b ring t den Vorteil mit sich, daß der nötige Entw ick­
lungsraum  gleich anfänglich gesichert ist und die B ildung 
allzu tiefer K olonnen unnötig wird. Im übersichtlichen T e r­
rain wird das langw ierige zähe R ingen  in der F ron t auch 
sehr tiefen Kolonnen noch die M öglichkeit geben, alle ihre 
K räfte  vor der endgültigen  entscheidenden W endung  rech t­
zeitig ins Gefecht zu bringen. N icht so sicher ist dies im 
gänzlich unübersichtlichen Terrain, wo die Entscheidungen 
rascher fallen dürften und die k lare Ü bersicht der Situation 
fehlt, die nötig ist, um spät eintreffende K räfte  dort ein­
zusetzen, wo dem Gefechte eine neue W endung gegeben 
w erden soll.

Um sich aber trotz des N ebeneinanderstellens der D ivi­
sionen den Einfluß aufs Gefecht zu sichern, m üßte der K o rp s­
kom m andant bei einer Division die B ildung einer so starken  
K olonne anordnen, daß ihr eine K orpsreserve ohne Schaden 
entnom men w erden kann. Es wird kaum angehen, sich den 
Entschluß, woher die K orpsreserve zu nehmen wäre, erst 
fürs Gefecht vorzubehalten, denn je größer der K örper, 
umso unk larer wird dem K om m andanten die Situation sein. 
Es dürften ihm daher m eist die A nhaltspunkte fehlen, zu 
entscheiden, wo die K orpsreserve am leichtesten entbehrt 
w erden kann.

M arschieren die Divisionen nebeneinander, so entstehen 
sta rk e  F ron ten  von selbst, wenn die B reite  des Echiquiers 
nicht zu groß gew ählt wurde. Dennoch kann an jenem 
F lügel, an welchem die Entscheidung gesuch t w erden soll, 
eine solche Tiefe erzielt werden, daß selbst ganze B rigaden 
zu einer um fassenden B ew egung erübrigen.

D e r  D u r c h b r u c h .  W ie schon angedeutet, ist in 
diesem Terrain  die U m fassung durchaus nicht der einzige 
W e g  zum Erfolg. W ar man genötig t, die F ron t sta rk  
und im V ergleich  zu jenen Fronten, die im offenen T e r­
rain gew ählt werden, schmal zu halten, so kann man auf 
die M öglichkeit zu um fassen, nicht m it g roßer W ah r­
scheinlichkeit rechnen. H at der G egner etw a eine breitere  
F ro n t gew ählt, so wird es sogar w ahrscheinlicher, daß 
e r  zur U m fassung schreitet. In diesem Falle muß die 
F ro n t, dank ih rer S tä rk e , die Entscheidung bringen, 
indem  sie den D urchbruch  anstreb t. Die A ussichten des­
selben in diesem Terrain w erden an spä te rer Stelle g e ­
w ürdigt.
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Skizze 7.

Mafsstab za. 1140.000. 

Vergrößerung aus der Generalkarte.

D ie  G e f e c h t s f o r m a t i o n .  Zunächst w äre zu u n te r­
suchen, in welcher W eise die Eigentüm lichkeiten des T e r­
rains modifizierend auf die in unserem  M anöverterrain übli­
chen Form en einwirken.

D er Infanteriekam pf besteh t hier vorw iegend in der A b ­
gabe eines m öglichst heftigen Feuers auf so kurze Distanzen, 
wie sie der A ngreifer im offenen T errain  g a r nicht oder 
doch erst nach langw ierigem  Gefecht und un ter V erbrauch 
des größten Teiles seiner R eserven  erreichen kann, mit 
darauffolgendem  Anlauf. E r gleicht also dem Schlußakte des 
Angriffes im offenen Terrain. Es w äre deshalb naheliegend 
anzunehm en, die Gefechtsform ation hätte  jener vor dem A n­
lauf beim A ngriff in offenem T errain  zu gleichen, also nur 
oder fast nur aus einer dichten Schwarm linie zu bestehen. 
Dies w äre ein Irrtum . D iese schließliche Gefechtsform  im 
A ngriff ist an sich durchaus nicht e rstrebensw ert; nur der 
zwingenden N otw endigkeit gehorchend, w urden die R eserven  
ganz oder größtenteils aufgebraucht. Man mußte es riskieren 
und konnte es auch, denn man steh t vor dem Schlußakte lang­
w ierigen R ingens, nicht aber, wie in unserem  Falle, erst im 
Beginn eines Gefechtes, das noch m ancherlei Zwischenfälle 
bringen  kann.

Die Gefechtsform ation sollte allerdings erm öglichen, daß 
gleich bei Beginn des F euergefech tes viele Gew ehre an den 
Feind gebrach t w erden; eine dichte und starke  Schwarm linie
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ist also erw ünscht. Es w äre aber unzweckmäßig, sie in der 
A rt zu bilden, daß die K om pagnie gleich drei oder alle vier 
Züge in die Schwarmlinie, das Bataillon drei oder alle vier 
K om pagnien in die Feuerlinie entsenden würde.

D ichte K u ltu r erschw ert das gleichm äßige Zusammen­
halten einer Schwarm linie. Je  länger in so dichter K ultur 
vo rgerück t wird, um so w eniger läßt sich — trotz aller 
Schulung und Disziplin — verm eiden, daß schüttere  Stellen 
oder kleine Lücken in der Schwarm linie en ts teh en ; selbst 
im tiefsten F rieden  sind schon große Lücken entstanden und 
werden umso m ehr auch im Ernstfälle Vorkommen.

Beim Kam pfe auf so kurze Distanzen und in derartigem  
T errain  w ird die In itiative der U nterkom m andanten heraus­
gefordert, augenblicklich günstige Situationen selbständig 
auszunützen. Von einem schneidigen G egner ist also zu e r­
w arten, daß er, wo er au f so schw ache Stellen trifft und 
schwächlichem  F euer begegnet, sogleich zum B ajonett greift 
und dort ein Loch in die eigene Schwarm linie schlägt, 
w elcher V organg zum vollen D urchbruch und zur A uf­
rollung der F ron t führen kann.

Solchen Zwischenfällen kann aber nur durch sofortiges 
E ingreifen nahe befindlicher R eserven  begegnet werden. M an 
b e d a r f  a ls o  n ic h t  n u r  e in e r  s t a r k e n  S c h w a rm lin ie , 
s o n d e r n  a u c h  f a s t  a l l g e g e n w ä r t ig e r  R e s e r v e n .

A ußer derartigen  Zwischenfällen in der F ron t sind solche 
an den F lügeln  zu befürchten. N irgends sind die F lügel so 
gefährdet, als in solch unübersichtlichem  T errain. Ist die 
F ro n t des Feindes eine längere, so kann ihr E inschw enken 
auch h ier zum Aufrollen vom F lügel aus führen. H ieraus 
ließe sich nun w ieder die F o rd eru n g  nach m öglichst langen 
F ron ten  ableiten. Die Entscheidung zwischen diesen gegen­
sätzlichen F orderungen  kann nur zu gunsten  der k u r z e n ,  
aber s t a r k e n  F ro n t ausfallen. Eine lange F ron t läßt sich, 
bei beg renz te r K raft, nur auf K osten ih rer S tä rke  bilden, 
ohne daß hiedurch zu verm eiden wäre, daß ein s tä rkerer 
Feind eine noch längere b ildet; überdies ist die U m fassung 
in ihren F olgen  w eniger gefährlich als der D urchbruch  — 
gegen  das G efährlichere muß man sich aber in e rster Linie 
schützen.

Es scheint fast gew agt, heute noch, oder besser gesag t 
wieder, dem D urchbruch  das W o rt zu sprechen.

Die W irkungsfäh igkeit der m odernen Schußwaffen hat 
einer einigerm aßen günstig  gew ählten, nicht allzu lückenhaft

i
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besetzten G efechtsfront in übersichtlichem  T errain  eine de r­
artige S tärke  verliehen, daß wir rein frontale Angriffe in 
den G efechten seit E inführung des H interladers regelm äßig 
scheitern sehen und dies den heutigen R epetiergew ehren  
gegenüber noch bestim m ter erw arten. Im m er sicherer be­
festig t sich die Ansicht, daß die U m fassung allein die E n t­
scheidung im A ngriffe herbeizuführen verm ag. Um ihr vor­
zubeugen, sehen wir im letzten großen K riege  die Schlacht­
fronten sich ins U ngem essene ausbreiten, ohne aber hiedurch 
den gew ünschten Zweck zu erreichen.

Die S tärke  einer günstig  gelegenen, einigerm aßen zu­
sam m enhängend besetzten, etw a g a r technisch verstärk ten  
F ron t in übersichtlichem  T errain  soll hier durchaus nicht in 
Zweifel gezogen werden. W orin liegt aber diese S tä rke?  
W en iger in der M öglichkeit des raschen Schießens, als in 
der w eitreichenden W irkung  der A rtillerie  und Infanterie. 
K önnte man in dichten Linien ohne V erlust ganz nahe an 
die F ron t heran, so w äre sie trotz Schnellfeuers nicht un­
überwindlich. Daß man schon auf der Distanz von 4 km  V er­
luste erleiden kann, die beständ ig  zunehmen — schon auf 
1 km  Entfernung oder m ehr vom Feinde anfangen muß, sich 
vor seinem F euer zu schützen, daß man von da an nur mit 
A nw endung aller möglichen M aßregeln, die die V erluste v e r­
m indern sollen, unter V erbrauch zahlreicher R eserven  vo r­
w ärts kann, daß die V erluste an Offizieren und die V er­
m engung der V erbände die M annschaft ih rer F ü h re r be­
rauben, daß die Moral des M annes unter der stundenlangen 
D auer der L ebensgefahr leidet, dies sind die H auptursachen 
der Schw ierigkeit des Frontalangriffes. Sie alle sind haupt­
sächlich in der Schußweite, erst in zw eiter Linie in der 
Feuergeschw indigkeit begründet.

In der verdeckenden, dichten K u ltu r der oberitalieni­
schen lie febene  haben wir aber bloß mit der F euer­
geschw indigkeit des m odernen Gewehres zu rechnen; mit 
dessen T ragw eite  nur insofern, als die R eserven  den Zufalls­
treffern des au f vordere Linien abgegebenen  F euers aus­
gesetzt sind. W ir stehen also im G runde genommen einem 
schnellfeuernden Gewehre gegenüber, das nur auf kurze 
Distanzen ausgenützt w erden kann.

U n t e r  d i e s e n  G e f e c h t s -  u n d  T e r r a i n v e r h ä l t ­
n i s s e n  i s t  d e r  D u r c h b r u c h  d u r c h a u s  m ö g l i c h ,  wie 
bereits dargetan , sogar sehr w ahrscheinlich. E r ist überdies 
fraglos die wirksam ste E ntscheidungsart, denn er nimmt die
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R ückzugslin ie, die von der U m fassung bloß bedroht wird, 
d irek t in Besitz, trenn t die K räfte  in zwei Teile und stellt 
eine einheitliche Fortführung  des Gefechtes in F rage. Gelingt 
e r  vollends, so ist sein Ergebnis nicht bloß taktisch, sondern 
auch operativ ein viel größeres als das einer gelungenen 
Um fassung.

N a p o l e o n  hat seine glänzendsten Erfolge m ittels des 
D urchbruches erzielt. Die B edingungen treffen in diesem 
T errain  zu, folglich ist G rund genug vorhanden, sie aus­
zunützen.

A ber auch der G egner wird dies a n s tre b e n ; deshalb ist 
die erste  A nforderung an die G efechtsform ation eine starke 
F ro n t; wird sie dadurch zu kurz und schre ite t der G egner 
zur Um fassung, so antw orte man mit dem D urchbruch an 
g ee igne te r Stelle.

V orstehenden Erw ägungen könnten nachfolgende F o r­
m ationen en tsprechen:

D er K o m p a g n i e  w ürde ein Frontraum  zufallen, der 
die E ntw icklung zweier Züge in eine so dichte Schwarmlinie 
gesta tte t, als sie in diesem T errain  möglich ist. Die tre n ­
nenden Bäume etc. dürften  aber w ährend der Bew egung 
kaum  eine größere durchschnittliche D ichte als 1 Mann auf 
P /2 S chritt gestatten . Bei einem S tande von 200 Gewehren 
w ürden also auf 2 Züge =  100 G ew ehre 150x Frontraum  
entfallen. Bei der K om pagnie im V erbände hätte  die Reserve, 
in einem Glied form iert, mit einem A bstand zu folgen, der 
g eringer ist, als jene Distanz, auf w elcher man den G egner 
zuerst w ahrnehm en und das F euer eröffnen kann. Sie ist 
dann im M omente der Feuereröffnung der eigenen Schw arm ­
linie näher als der G egner. Je nach der D ichte der K u ltu r 
könnte diese Distanz dem nach 50—100* betragen .

Die K om pagniereserve hä tte  im Moment der F euer 
eröffnung (wenn dieser vorauszusehen, schon früher) sogleich 
vorzulaufen, um, in der Schwarm linie angelangt, die g röß t­
m ögliche D ichte für die D urchführung des eigenen A n­
laufes oder die A bw ehr des feindlichen herzustellen. Freilich 
w äre sie — wenn auch ungesehen — w ährend des V or­
laufens bei Feuerbeginn größeren V erlusten  ausgesetzt als 
die bereits liegende Schwarmlinie, aber einesteils bleiben 
diese V erluste dem etw a anstürm enden G egner noch w eniger 
erspart, anderseits ist die R eserve  m oralisch intakt, in der 
H and ihrer Offiziere, kann also trotz bedeu tender V erluste 
diesen S p rung  wohl machen.
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H ier wäre die F rage  e rlaub t: W enn aber die K om ­
pagniereserve augenblicklich ins F euer soll, warum wird sie 
dann überhaupt 50—100* zurückgehalten? E inerseits ist das 
Vorrücken in zu dichter Linie nicht möglich, es w ürde zu 
einem allmählichen Seitw ärtsdrücken, somit zur V erbreiterung  
der F ron t führen, die dadurch w ieder schütter wird. A nder­
seits hat das Zurückhalten der R eserve  als zweite Linie den 
Zweck, jene unverm eidlichen Lockerungen und Lücken, die 
während der B ew egung in der dichten K u ltu r entstehen, aus­
füllen zu können. Folg te  die R eserve der Schwarm linie un ­
m ittelbar, so w ürde sie von den Lockerungen m itbetroffen; 
folgt sie für sich w eiter rückw ärts, so werden die in beiden 
Linien entstehenden Lücken in den seltensten Fällen ko r­
respondieren. Die M öglichkeit der A usfüllung der vorderen 
Lücke bleibt also gegeben.

K o m p a g n i e

im Verbände

oo «.... .>

U  ? . 4.Z.

l '/a  Mann per l x

am Flügel

50-180’

Die selbständige K om pagnie w ird auf die S icherung der 
F lügel B edacht nehmen müssen, daher Teile ih rer R eserve  
im Staffel folgen lassen.

Kom pagnie selbständig

X
38*:

v

|  ’/iz.z.
|  VlZ.Z.

|  1.Z. ■ 3.Z.

|  Vo4.Z.

,....J50-100* r
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Dem B a t a i l l o n  im V erbände w ürde je nach der A uf­
gabe seiner G efechtsgruppe ein größerer oder geringerer 
F rontraum  zugewiesen werden. Die beabsichtig te Um fassung 
berech tig t zu längeren F ron ten , der D urchbruch erfor­
dert schm älere; die zur E ntscheidung bestim m ten G ruppen 
w erden relativ  schm älere, die anderen breitere F ron ten  ein­
zunehmen haben.

B ataillon im Verbände

schmale F ron t (Durchbruch) breite F ron t (Umfassung, Nebenaufgabe)

: So-100’- X- • ?.ou -......... ■> ^” ■50-100’* >

2.K. 2. K

,3.K.

i
1.K ’

< ........100 *
4 K.

4.K. —

ca. 3 Mann per 1*
3.K.

ca. 2 Mann per l x

100"

*
TB*
X

300 *

B ataillon am Flügel

3.K.

|  100'-

1.K.

In dem der K om pagnie nor­
mal zufallenden F rontraum  von 150* 
werden kaum  mehr als ihre eigenen 
200 F euergew ehre eingliedrig  P latz 
finden, solange nicht V erluste Lücken 
gerissen haben. Eine so dichte 
Schwarm linie ist stark  genug, einen 
feindlichen A nlauf durch Feuer ab­
zuweisen und dürfte auch im stände 
sein, den Erfolg des eigenen Feuers 
mit dem B ajonett auszunützen. Es 
ist auch w ünschensw ert, die B atail­
lonsreserven nicht schon im ersten 
G efechtsakte einsetzen zu müssen, 
denn der K am pf in diesem  T errain  
w ird nicht den C harakter zähen,
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Selbständiges Bataillon bei erster 
Entwicklung

100“ ZK.

4. K.

dauernden R ingens bei lang­
samer V eränderung der Ge­
fechtssituation aufweisen, wie 
jener im offenen Terrain.
R asch  aufeinander folgende 
w echselnde Phasen, partielle 
Erfolge und R ückschläge 
werden ihm einen schw an­
kenden C harakter verleihen, 
der es nötig m acht, stets 
über R eserven  zu verfügen.
Es wäre deshalb w ünschens­
w ert und scheint auch durch­
führbar, in den ersten  Ge­
fechtsphasen eingesetzte R e ­
serven, die bei einem k u r­
zen G efechtsakt m itgew irkt 
haben, wieder herauszuzie­
hen, wenn der augenblick­
liche Zweck erreich t ist.
Es w äre z. B. denkbar, nach 
A bw ehr eines feindlichen 
A nlaufes und A bgabe des 
V erfolgungsfeuers oder nach' 
gelungenem  eigenen Anlauf
und V erfolgungsfeuer die etw a eingesetzte B ataillonsreserve 
stehen zu lassen, sobald die V orrückung w ieder aufgenommen 
wird, und dann w ieder als zweite Linie nachzuführen.

Die G efechtsform en größerer K örper ergeben  sich aus 
denen des Bataillons. A uch bei ihnen w äre auf schmale 
F ronten, reiche T iefengliederung, Schutz der F lanken  und 
verkürzte  Treffendistanzen W e rt zu legen.

D ie  G e f e c h ts f ü h r u n g .  In keinem  anderen T errain  wird 
die G efechtsführung mit größeren Schw ierigkeiten zu kämpfen 
haben. G rundlagen der G efechtsführung sind h ier wie ander­
w ärts ein k lare r W ille und Entschluß, K enntn is der eigenen Si­
tuation und rechtzeitiges Erkennen  der feindlichen Maßnahmen

Über W ille und Entschluß ist nichts N eues zu sagen, 
es w äre denn, daß hier m ehr noch als anderswo nur energ i­
sche, ganze M aßnahmen erfolgversprechend sind, alle H alb­
heiten sich schw er strafen würden.
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Mit der K enntn is der Situation wird es jedoch meist 
schlecht beste llt sein. D urch eigenen A ugenschein ist wenig 
zu erfahren. Als Ü bersich tspunkte  kommen nur Gebäude, 
eventuell K irchtürm e in B etracht, aber auch diese werden 
wenig Einblick in die dichte K ultu r gesta tten  und bei Ge­
fechtsfronten größerer K örper selten ein Erfassen der Ge­
sam tsituation erm öglichen. A uch vom Ballon ist h ier wenig 
zu erw arten. B erich tersta ttung  und Situationsm eldungen sind 
erschw ert, denn auch der U nterkom m andant (Divisionär, 
B rigadier) hat keinen Ü berblick  über die Situation seiner 
T ruppen. Es ist ganz g u t denkbar, daß selbst R eg im en ts­
oder .Bataillonskom m andanten zeitweilig über die Situation 
ih rer A bteilungen im unklaren sind. Die m eisten K om m an­
danten w erden nur über jenen F rontte il Sicheres wissen, in 
dessen N ähe sie sich befinden ; da aber an anderen Teilen 
der F ron t die V erhältnisse ganz anders stehen können, sind 
irrige  Situationsm eldungen leicht möglich. Bei dem raschen 
W echsel der Situationen in diesem T erra in  w erden solche 
M eldungen bei ihrer P räsen tie rung  oft zu spät kommen.

Die M aßnahmen des G egners sind noch w eniger zu e r­
kennen. Die A ufk lärung  w ährend des Gefechtes käm pft mit 
fast unübersteiglichen H indernissen, da in der K u ltu r 
steckende T ruppen  g a r nicht, die auf den K om m unika­
tionen befindlichen nur mit Hilfe ausnahm sweise günstiger 
Zufälle erblickt, aber auch dann n ich t überb lick t werden 
können. Die käm pfende T ruppe selbst erkennt die feindlichen 
M aßnahmen meist erst dann, wenn sie wirksam werden, der 
höhere K om m andant erfährt sie erst, wenn die T ruppe sich 
bereits selbst geholfen oder schon im W eichen ist.

Dem höheren K om m andanten fehlen also so ziemlich alle 
Bedingungen für eine planm äßige G efechtsführung, sein E in­
fluß auf den F o rtg an g  des Gefechtes wird kaum  m ehr um ­
fassen als das E insetzen seiner R eserve auf G rund geringer 
Situationskenntnis. W ir kommen also auf das früher Gesagte 
zurück, daß der G efechtsplan schon in der A nm arschgrup­
p ierung  zum A usdruck  kommen muß und setzen hinzu, daß 
die G efechtsführung kaum mehr daran ändern kann. Es 
sch ränk t sich demnach die höhere G efechtsführung sta rk  ein 
und die U nterkom m andanten tre ten  m ehr als andersw o in 
den V ordergrund.

Bei der raschen V eränderung in der Situation bietet 
sich ih rer In itiative ein großer Spielraum. W o die Übersicht 
bloß auf 100 S chritt oder w eniger reicht, wird der K om ­
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pagnie-, ja selbst der Zugskommandant sich selbständig zum 
A nlauf entschließen müssen, denn der V orgesetzte erkennt 
die Gelegenheit hiezu n ich t; auch ist sie an anderen Teilen 
der G efechtsfront vielleicht zum gleichen Zeitpunkt g a r nicht 
günstig. Freilich muß dann dafür gesorgt sein, daß der V or­
stoß nicht isoliert bleibe und daß sein Erfolg ausgenützt 
werde. Dies ist nur zu erreichen, wenn d a s  B e s t r e b e n ,  
v o r w ä r t s  zu  k o m m e n ,  a l l e s  d u r c h d r i n g t ,  der 
N achbar und die folgenden R eserven sich jedem  V orgehen 
sogleich anschließen.

G e f e c h t s v e r l a u f .  Die Folge dieser hier unver­
meidlichen Differenzierung der G efechtsführung kann aller­
dings eine R eihe von Zwischenfällen und G efechtsschw an­
kungen sein.

D er auf eine Lücke oder dünnere S trecke der feindlichen 
F ron t treffende U nterkom m andant eilt vor, durchbricht die 
vorderste feindliche Linie, schw enkt gegen  eine oder beide 
Seiten ein und bew irkt so das Zurückgehen eines Teiles der 
feindlichen Front. Ehe vielleicht noch eine eigene R eserve 
durch gerades V orgehen in der gew onnenen Lücke den D urch­
bruch sicherstellen kann, erfolgt ein G egenangriff feindlicher 
R eserven, trifft die eingeschw enkten Teile flankierend und 
wirft sie zurück, bis eine eigene R eserve  das Gefecht wieder 
herstellt.

Es g ib t kein anderes Mittel, E inheit in die F üh rung  
dieses Gefechtes zu bringen, als das Bestreben aller Teile, 
stets im V orgehen zu bleiben oder der Verzicht auf diese 
Initiative der U nterkom m andanten. Die Initiative zu so en t­
scheidendem  H andeln w äre freilich im In teresse des a llge­
meinen Erfolges erst dem höheren K om m andanten zuzu­
sprechen ; welcher Kom m andostelle aber soll dieses R ech t 
zufallen? Nur wenn es der Kom m andant des Ganzen selbst 
ausüben würde, käme volle Einheit in die H andlung — dies 
ist aber zweifellos unmöglich.

Auch der G ruppenkom m andant, der R egim entskom m an­
dant können nicht beurteilen, wann der Moment zum V or­
gehen gekommen ist; er kommt überhaupt nicht für alle 
le ile  gleichzeitig und muß ohne V erzug ausgenützt werden, 
denn die günstige G elegenheit dauert nicht an.

Es bleibt also nur eine Lösung: wer die günstige Ge­
legenheit findet, nütze sie aus — alles strebe beständig  vor­
wärts und unterstü tze den A ngreifenden.

D er Infanteriekam pf in der oberitalienischen Tiefebene. Q
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Eine Summe solcher Einzelstöße bringt nach Ü berw indung 
der gegenw irkenden R ückschläge schließlich die ganze Front 
oder einen erheblichen Teil derselben um ein S tück nach 
vorwärts. Je  länger in dieser W eise durch die Selbsttätigkeit 
der U nterkom m andanten vorgedrungen wird, um so größer 
w erden aber die T iefenabstände zwischen jenen Teilen, denen 
das V ordringen  möglich war und jenen, die nicht vorw ärts 
konnten, um so kom plizierter auch die F ronten, um so un­
übersichtlicher die Situation.

Ins Ungem essene darf also diese Selbsttätigkeit nicht 
vorw ärtsstürm en. H ier erg ib t sich w ieder ein Moment, welcher 
das E ingreifen der höheren F ührung  erheischt. Sie könnte 
ihm gerech t werden, indem sie dem V ordringen vorläufige 
Ziele steckt, Linien oder A bschnitte bezeichnet, deren E r­
reichen vorerst anzustreben ist. Sie teilt hiedurch den K am pf 
in Phasen, deren jede zu einem A usgleichen der F ron t und 
dem W iederherstellen  eines zweckmäßigen gegenseitigen V er­
hältnisses der G ruppen führen kann.

D er w ichtigste Moment für das Eingreifen der höheren 
F üh rung  ist der entscheidende Einsatz der Reserve. Bleibt 
der größere Teil der eigenen F ron t im großen im V orgehen, 
so bietet vielleicht das Gewinnen eines der erw ähnten A b­
schnitte die M öglichkeit, die R eserve  heranzubringen und 
zum D urchbruch  anzusetzen. Geht es nicht oder aber nur an 
kleinen Teilen der F ron t vorw ärts, w ährend der überw iegende 
Teil sich bloß behauptet oder gar zurückgedräng t wird, so 
wird der energische Einsatz der R eserve, dort wo sie eben 
zur H and ist, es erm öglichen, den M ißerfolg anderer G ruppen 
aufzuheben und dem G egner die Initiative abzugewinnen.

Ist die M itw irkung um fassender G ruppen geplant oder 
soll die R eserve umfassend eingesetzt werden, so wird die 
Bezeichnung der vorerw ähnten A bschnitte für das frontale 
V orgehen besonders notw endig sein, um das Zusammenwirken 
im R aum e zu regeln.

Ein fallweises D isponieren von A bschnitt zu A bschnitt 
wäre jedoch — besonders in diesem T errain  — technisch 
kaum  durchführbar, denn es w ürde ein m ehrm aliges A us­
geben von Befehlen an alle U nterkom m andanten nötig 
machen, was hier um so schwieriger wäre, als diese K om m an­
danten schwer auffindbar sind und dem Kom m andanten des 
Ganzen die Ü bersicht über die Situation fehlt. Es könnten 
aber in der ursprünglichen Disposition außer den zu erre i­
chenden Endzielen auch Zwischenlinien bezeichnet werden.
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Die G ruppen hätten sich gegenseitig  das Erreichen dieser 
A bschnitte zu ermöglichen, wobei jener G ruppe (Kolonne), 
von welcher die Entscheidung erw arte t wird, gewissermaßen 
die R olle der D irektionsabteilung zufiele.

Faßt man das W esentliche aus vorstehenden B etrach­
tungen über das R encontregefecht zusammen, so erg ib t s ich :

Beim Anm arsch sind alle Kom m unikationen auszunützen, 
welche in einer den Entw icklungsraum  nicht wesentlich über­
steigenden B reite feindw ärts führen.

Zur B ildung eines Gefechtsplanes w ährend des rasch 
verlaufenden V orhutgefechtes fehlen Zeit und Ü bersicht der 
Situation. E r muß deshalb in seinen H auptzügen v o r  dem 
Gefechte feststehen und die G ruppierung im A nm arsche der 
angestreb ten  G efechtsgruppierung entsprechen.

Die B edeutung einer starken F ron t tritt hier besonders 
hervor, weshalb für Umfassungen nicht viel K räfte  erübrigen.

D er D urchbruch ist hier nicht aussichtslos; es ist viel­
m ehr berechtigt, ihn anzustreben.

Die G efechtsführung ist s e h r  erschw ert. D er S elb sttä tig ­
keit der U nterkom m andanten muß ein w eiter Spielraum  g e ­
lassen werden.

D a s  g e p l a n t e  G e f e c h t .  Eine einwandfreie Scheidung 
der Gefechte in Rencontre- und gep lan te  Gefechte ist un­
möglich. H ier soll nur jene A rt von Gefechten in B etracht 
gezogen werden, bei welchen der eipe der G egner den K am pf 
stehenden Fußes anzunehm en gedenkt, der andere, über die 
S tellung des Feindes im allgem einen orientiert, den A ngriff 
gegen  dieselbe plant.

Ein K am pf dieser A rt wird dort, wo das Terrain den 
typischen C harakter der dicht kultivierten italienischen Tief­
ebene träg t, kaum  zu stände kommen, denn das verte id igungs­
weise V erfahren ist dort aussichtslos. W er die W ahl hat, 
w ird sich in solchem Terrain nicht zur V erteid igung stellen, 
sondern auch die Lösung einer defensiven A ufgabe im offen­
siven Sinne anstreben oder in ein geeigneteres T errain  zurück­
gehen.

Im östlichen Teil der Tiefebene finden sich hiefür stellen­
weise die B ed ingungen : R äum e, in welchen die italienische 
W einkultur nur in kleineren, durch offenes T errain  ge­
trenn ten  Parzellen vorkommt, wo Flußläufe mit ihren sandigen 
B etten nebst Fronthindernissen auch Streifen übersicht-
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licheren Terrains bieten oder isolierte H ügel einigen Einblick 
ins V orterrain  gestatten .

Je übersichtlicher das T errain, um so w eiter fällt die 
Besprechung des Gefechtes daselbst außerhalb des R ahm ens 
vorliegender Studie, die ja  den Vergleich des K am pfes in 
typisch italienischem  T errain  mit jenem  in unseren G egenden 
zum G egenstände hat.

Gefechtsfelder, welche nach Ü bersichtlichkeit und A us­
schuß ausgew ählten V erteid igungsstellungen in unseren 
Gegenden gleichen, werden seltene A usnahm en bilden. In 
der großen M ehrzahl der Fälle  wird kaum  mehr zu erreichen 
sein, als daß das nahe Vorfeld ganz oder zum größeren Teile 
übersichtlich ist. A ngriff und V erteidigung werden sich dann 
ebenso abspielen wie in unseren Gegenden.

Die U nübersichtlichkeit des weiteren Vorfeldes bietet 
dem A ngreifer den großen Vorteil ungesehener A nnäherung 
und K räftegruppierung. A nderseits wird die Schw ierigkeit 
längerer geordneter B ew egung abseits der K om m unikation 
auch hier dazu zwingen, solange auf denselben zu bleiben, 
als es mit R ücksich t auf Beobachtung, Artillerie- und M a­
schinengew ehrfeuer möglich ist. A bseits der Kom m unikation 
kann auch innerhalb des feindlichen A rtillerieertrages in 
M arschkolonnen fortm arschiert werden, denn feindliches S treu ­
feuer wird kaum  viel W irkung  haben.

Das einheitliche Zusammenwirken beim A ngriff ist eine 
unbedingte Notw endigkeit. Die G ruppen m üssen vor dem 
H eraustreten  ins offene Vorfeld der feindlichen S tellung  genau 
das im Gefechtsplan bedingte gegenseitige V erhältnis e r­
reichen. Da aber die G ruppen nicht gleich schnell vorw ärts­
kommen und sich gegenseitig  nicht sehen, ist dies erschw ert. 
Es wäre daher eine B ereitstellung aller Teile, eine A rt syste­
m atischen A ufm arsches durchzuführen, aus welchem die 
T ruppen  erst dann zum A ngriff vorbrechen, wenn das richtige 
V erhältnis zum N achbar konsta tiert ist. Bis zu welchen V er­
bänden sich diese Einheitlichkeit zu erstrecken hätte, häng t 
wohl vom speziellen Fall, namentlich aber von der S tä rke  
des angreifenden K örpers ab.

Diese B ereitstellung wird un ter dem Schutz vorge­
schobener A bteilungen erfolgen müssen, die den bedeckten 
Teil des V orterrains von feindlichen A bteilungen und P a ­
trouillen zu säubern und freizuhalten hätten. Ohne K am pf 
w ird dies nicht immer möglich sein. D ie vorgeschobenen 
eigenen A bteilungen sollten es aber doch m öglichst lange
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verm eiden, die A ufm erksam keit der feindlichen A rtillerie 
herauszufordern, damit diese die Ansam m lung und Entw ick­
lung der A ngriffsgruppen nicht durch S treufeuer belästige.

F ür die D urchführung des Angriffes w erden die bei Be­
sprechung des R encontregefechtes dargestellten  Verhältnisse 
natürlich nicht m ehr zutreffen, denn der A ngriff wird hier 
— w enigstens au f den kleinen Schußdistanzen — in der vollen 
Feuerw irkung  des V erteid igers vor sich gehen müssen. D es­
halb ist auch die W ahrscheinlichkeit, daß ein D urchbruch 
gelingen könnte, h ier eine minimale und die planmäßig vor­
bereite te  Um fassung tritt  w ieder in ihre vollen R echte. E r­
leichtert wird sie durch die Schw ierigkeiten, denen die A uf­
k lärung  des Feindes begegnet.

W enn der A ngreifer in E rw artung  eines möglichen R e n ­
contres vorher dicht kultiv iertes Terrain in relativ schmalem 
Echiquier durchziehen mußte, so erfordert die V orbereitung 
der Um fassung bei größeren K örpern  spätestens am V ortage 
des geplanten Angriffes eine N eugruppierung durch um­
fassendes Seitw ärtsschieben eines oder beider Flügel. Auf 
die Schw ierigkeit des konzentrischen Zusammenwirkens in 
diesem T errain  w urde bereits hingewiesen. Sie wächst in 
dem Maße, als der G egner in ak tiver W eise dazwischen zu 
tre ten  sucht.

Einer feindlichen U nternehm ung gegen diese hinauszu­
schiebende F lügelg ruppe wird am besten dadurch vorgebeugt, 
daß die F ron t gleichzeitig so nahe an die feindliche A uf­
ste llung  herangeschoben wird, daß der Feind den Angriff 
jederzeit gew ärtigen muß, daher D etachierungen verm eidet. 
Die F ron tg ruppen  müssen aber dann auch bereit sein, den 
A ngriff sogleich zu beginnen, wenn sich eine feindliche V or­
rückung  au f die hinausgeschobenen F lügel fühlbar macht.

D er M öglichkeit, w ährend der D urchführung des um ­
fassenden V orrückens flankierend angefallen zu werden, ist 
durch entsprechende M arschgruppierung und Sicherung R e c h ­
nung zu tragen.

Das Hinausschieben von F lügelgruppen am V ortage des 
Gefechtes, wie es in der Skizze 8 dargestellt ist, hat also 
zweifellos manchen Nachteil. S icherer scheint es, die U m ­
fassung aus der F ron t heraus in der in Skizze 9 dargestellten 
A rt anzustreben. H iebei ist das Echiquier stets ein engeres, 
die gegenseitige U nterstü tzung ist leich ter; die F lanke der 
um fassenden K räfte  wird für den Feind erst spät e rkennbar 
und ist leichter zu sichern.
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Skizze 8.

Skizze 9.

Die durch das unübersichtliche T errain  entstehende 
Schw ierigkeit, die Situation richtig  zu beurteilen, rechtzeitig  
die nötigen A ushilfen anzuordnen, m acht es hier ebenso wie 
beim R encon tre  w ünschensw ert, die K räfte  nicht e rst im 
Gefecht, sondern schon vor dem selben zu vereinigen, be­
ziehungsweise vereint zu behalten. D eshalb erscheint die 
nach Skizze 9 aus der F ron t heraus eingeleitete U m fassung 
jener nach Skizze 8 vorzuziehen.
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D ie  g e p l a n t e  V e r t e i d i g u n g .  Die V erteid igung ge­
staltet sich, wie erwähnt, schwierig, weil sich geeignetes 
Terrain selten vorfindet. F ü r  V erteidigungsschlachten großer 
K örper kommen eigentlich außer den Flußläufen nur die 
H ügelzonen am Fuße der Alpen, dann die isolierten H ü g e l­
gruppen der Mti. Berici und C. Euganei in B etracht. F ü r 
kleine K örper finden sich wohl auch sonst Terrainstrecken, 
wo baumfreie Flächen als Vorfeld, O rtschaften oder G ebäude 
als feste P unk te  die V erteid igung erm öglichen. Die reine 
A bw ehr w ird auch hier bloß Zeitgewinn — und auch diesen 
wegen des kürzeren A usschusses nicht immer erzielen können.

Die Lage des V erteidigers wird durch die U nübersicht­
lichkeit — w enigstens des w eiteren Vorfeldes und der 
F lanken  — eine äußerst schwierige. Die K räfteg rupp ierung  
und die A ngriffsrichtungen des A ngreifers w erden kaum 
früher zu erkennen sein, als bis das Schw ergew icht derselben 
bereits wirksam ist. Aushilfen können dann leicht zu spät 
kommen, nam entlich wenn die F lanken unübersichtlich sind. 
Die R eserve müßte daher h inter beiden Flügeln gestaffelt 
werden, w odurch am wirklichen Bedarfsorte nur ein Teil 
derselben rechtzeitig  verfügbar bleibt.

W ird  die V erteid igung in der A bsicht geführt, die E n t­
scheidung anzunehmen, so ist die D urchführung eines G egen­
angriffes notwendig. Die gedeck te  B ereitstellung zu dem­
selben wird durch das T errain  begünstigt, nur ist es sehr 
schwierig, sie erst dann vorzunehm en, wenn die feindlichen 
A bsichten erkennbar werden. A uch hier ließe es sich recht- 
fertigen, wenn d e r K om m andant des Ganzen sich von vorn­
herein für jenen F lügel entschiede, an welchem er offensiv 
w erden will; wenn er die hiefür bestim m te K ra ft ohne R ü ck ­
sicht auf die noch nicht erkann te  H auptangriffsrichtung an 
einem F lügel bereithielte und, den anderen F lügel sich 
selbst überlassend, zum Gegenangriffe schritte, auch wenn 
es nicht die feindliche H auptangriffsgruppe ist, die dabei 
getroffen wird.

Das T errain  b iete t den Vorteil g u te r M askierung der 
vorbereiteten  V erteidigungslinie. Die A ngriffsartillerie wird 
oft nicht im stände sein, für alle ihre G eschütze brauchbare 
Positionen zu finden, w ährend die V erteid igungsartillerie  Zeit 
zur W ahl und V orbereitung ihrer A ufstellung hat. Es ist 
deshalb wahrscheinlich, daß der Angriff, auch wenn er auf 
den nicht durch die R eserve  gedeckten  F lügel trifft, zu 
dessen B ew ältigung mehr Zeit braucht, als der G egenangriff
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zur Zurückw eisung des F lügels der feindlichen Frontgruppe, 
die ga r keine Terrainvorteile  für sich hat. Die S tandhaftig­
keit des K om m andanten des A ngreifers würde dann auf eine 
harte  P robe geste llt werden. Läßt er sich von der sukzes­
siven Z urückdrängung seiner F ron tg ruppe  imponieren, so 
hat der V erte id iger die günstigsten  Aussichten.

A n f o r d e r u n g e n  a n  d ie  A u s b i l d u n g .  Aus dem 
bisher G esagten e rg ib t sich die wichtige F rage, ob die jetz t 
übliche Friedensausbildung der Infanterie den A nforderungen, 
die in der oberitalienischen Ebene an sie herantreten  könnten, 
vollends en tsprich t; ob und in w elcher R ich tung  sie ergänzt 
w erden könnte, um die Infanterie für den K am pf unter den 
besonderen V erhältnissen dieses T errains vorzubereiten.

Die A nforderungen, denen die Infanterie hier zu en t­
sprechen hätte, sind: sichere D urchführung der Bew egungen 
in dichter K ultu r, Ü bung  im E rhalten  und A ufsuchen der 
V erbindung, G eschicklichkeit im D ienste der Späher und 
G efechtspatrouillen, Gewohnheit der lautlosen Bew egung, der 
gespannten  A ufm erksam keit auf die W inke und halblauten 
Befehle der führenden Offiziere. R asches Aufnehm en eines 
w irksam en aber nicht überhasteten, lebhaften Feuers, 
schneidiges, gleichzeitiges V orspringen zum B ajonettanlauf 
und F ertigke it im G ebrauch der W affe im H andgem enge 
sind die H auptanforderungen  für die eigentliche K am pfes­
tä tig k e it.

Diese F orderungen  gehören zu den S tiefk indern  unserer 
F riedensausbildung; w ir verleben fast das ganze Jah r auf 
übersichtlichen Ü bungsplätzen, wo dies größtenteils en tb eh r­
lich ist. Ein besonderes A ugenm erk wäre auch der Erziehung 
des einzelnen M annes zur Selbständigkeit zuzuwenden. W enn 
in dieser R ich tung  auch schon bedeutende F ortsch ritte  g e ­
m acht w urden, so war hiebei die A bsicht m aßgebend, den 
M ann zum selbsttätigen Schützen zu erziehen. Im dichten 
unübersichtlichen T errain  ist S elbsttä tigkeit auch in anderen 
R ich tungen  notwendig. Dies bring t schon die häufigere V er­
w endung im D ienste des Spähers und der Gefechtspatrouille 
mit sich. In diesem T errain, welches Ü berraschungen so 
sehr begünstig t, ist aber auch für den in der E inteilung be­
findlichen M ann eine besonders rasche Auffassung der B e­
fehle, Zeichen und W inke der Schwarm- und Zugskomman­
danten notw endig, damit der schnell w echselnden Situation 
sogleich entsprochen werden könne. Beim Mann müßte daher



Der Infanteriekampf in dero beritalienischen Tiefebene. 89

auch das Verständnis für die Lage gew eckt werden, damit 
er rasch begreife, was man von ihm will, auch wenn ihm 
Zeichen schlecht sichtbar, Befehle schlecht vernehm lich sind.

Ein H auptgew icht wäre auch dem B estreben zuzuwenden, 
in jedem M anne die Ü berzeugung zu befestigen, daß der 
kühnste Entschluß stets der beste ist, daß energisches V or­
w ärtsdringen auch in kritischen Situationen meist die beste 
Lösung bringt.

F ü r die Schießausbildung wäre die V erm ehrung der 
Übungen im lebhaften Feuer auf kurze Distanz erwünscht. 
Sie ließen sich auch mit dem K apselgew ehre vornehmen, 
um die spärliche M unition für feldm äßige Schießübungen 
nicht zu verkürzen. Ü brigens w äre gelegentlich der V or­
übungen im Schwarm  oder Zug das V erfeuern einiger P a ­
tronen au f eine au f kurze Distanz überraschend auftauchende 
und vorlaufende Scheibenlinie gewiß eine anregende und 
lehrreiche Übung, welche die R uhe und Selbstbeherrschung 
des Soldaten im lebhaften F euer au f die P robe stellen und 
uns diesbezügliche Fingerzeige geben würde.

D er letzte K rieg  hat erwiesen, daß, entgegen allen V or­
aussagen der reinen Feueranbeter, der K am pf Mann gegen 
Mann noch immer vorkommt, daß er einem entschlossenen 
G egner gegenüber sogar den normalen Schlußakt des A n ­
griffes bilden wird. Es scheint zwar, als wenn das H and­
gem enge nur als K rönung eines schon errungenen Sieges 
zu betrachten  wäre, doch sprechen russische B erichte auch 
vom erfolgreichen Zurückweisen feindlicher Bajonettangriffe 
mit dem Bajonett.

Jedenfalls ist in dem hier besprochenen T errain  mit B e­
stim m theit darauf zu rechnen, daß die Infanterie  oft in die 
Lage kommen wird, vom B ajonett G ebrauch zu machen.

Den A usschlag für den A usgang eines H andgem enges 
dürfte wie bei der K avallerieattacke der Choc, also die W ucht 
des A npralles und der feste W ille durchzudringen, geben. 
Diese W ucht wird aber nur einer T ruppe innewohnen, welche 
sich mit vollem V ertrauen auf ihre K örperk raft und G eschick­
lichkeit im W affengebrauch auf den Feind wirft.

Das Bajonettfechten müßte daher ernst und gründlich 
und nicht nach A rt einer Fechtakadem ie betrieben werden. 
Daß die gegenw ärtig  üblichen Ausfälle mit Vorgleitenlassen 
des Gewehres, wobei jede H errschaft über dasselbe verloren 
geht, das kunstvolle »Links pariert« und anderes im H and­
gem enge gänzlich unbrauchbare  Bew egungen sind, muß
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jeder zugeben, der sie je probiert bat. Die gegenw ärtige 
Bajonettfechtschule ist zu sportlich, zu wenig praktisch. Bei 
der Ü bung dieses A usbildungszw eiges sollte den einfachen 
Stößen, H ieben und Paraden, zu denen der Mann unwill­
kürlich und naturgem äß greift, weil sie als Ausfluß seiner 
R a u flu s t oder seines Selbsterhaltungstriebes in seiner Indi­
vidualität beg ründet sind, das V orrecht eingeräum t bleiben. 
N ur diese Stöße w ird er im H andgem enge instinktiv an ­
wenden, gekünstelte  unnatürliche Griffe aber gewiß v e r­
meiden. Man bilde lieber die Gaben des w ehrhaften Mannes 
fort, sta tt sie zu verkünsteln  und dadurch abzuschwächen!

Eine E rgänzung der A usbildung in der angedeuteten  
W eise w ürde die Infanterie für das Gefecht unübersichtlicher 
dichter K u ltu r vorbereiten, ohne ihrer E ignung für das Ge­
fecht unter anderen Verhältnissen den geringsten  E intrag  
zu tun. A uch der geringe Zeitaufwand w ürde keine Schädi­
gung  der normalen A usbildung mit sich bringen.

W ü n s c h e  f ü r  d ie  A u s r ü s t u n g .  Schon bei der Be­
sprechung  des M arsches zum Gefechte wurde darauf hinge­
wiesen, daß zahlreiche A ufgaben, für welche im übersich t­
lichen T errain  der R e ite r  die volle E ignung  hat, h ier der 
R a d f a h r e r  weit besser lösen würde. Schon die harte  g latte  
Straße, die hier so ziemlich die einzige Bew egungslinie für 
beide bietet, ist für den R e ite r  ein verabscheuter, für den 
R adfah rer der ideale Boden. G eschw indigkeit besitzen beide, 
doch b iete t der R ad fah rer ein w eniger dankbares Ziel, da 
dem R ade durch In fanteriefeuer w eniger beizukommen ist, 
als dem Pferde. Die bessere Schießfertigkeit und vollstän­
digere A usnützung der Feuergew ehre liegt auf Seite der 
R adfahrerab teilung , welche vollzählig ins F euer treten^ kann.

W ollte man alle jene A ufgaben des Aufklärungs-, Siche­
rungs- und V erbindungsdienstes, für welche der R adfah rer 
die bessere E ignung  hat, von solchen versehen lassen, so 
müßte die geringe, gegenw ärtig  bloß für den M eldedienst 
bem essene A nzahl derselben bedeutend verm ehrt werden. 
Am besten w äre die Form ierung ganzer A bteilungen, die 
dem Divisionär neben der D ivisionskavallerie zur V erfügung 
stünden. Die A ufstellung der R adfahrerkom pagnien in 
Italien, die allerdings dem K orpskom m andanten zur V er­
fügung  stehen, erscheint als eine w ohldurchdachte und g e ­
rech tfertig te  V erfügung, w ährend die Form ierung ganzer 
Bataillone in F rankre ich  über das Ziel zu schießen scheint.
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Nachdem wir von solchen R adfahrerab teilungen  auf 
anderen K riegsschauplätzen kaum einen so ausgiebigen Ge­
brauch machen könnten, daß die ständige System isierung 
derselben gerech tfe rtig t wäre, so könnte für den speziellen 
Fall dadurch vorgesorg t werden, daß alle R adfah rer evident 
g-ehalten, eventuell durch A usbildung bei der T ruppe v e r­
m ehrt und im Bedarfsfälle zu A bteilungen vereinigt würden. 
Friedensvorsorgen bei jenen K orps, welchen reicheres 
M aterial zur V erfügung steht, würden die A ufstellung der­
artiger Neuform ationen erleichtern. Fallw eise Improvisationen 
bei größeren Ü bungen w ürden die A bteilungen selbst und 
die höheren F ührer mit der Leistungsfähigkeit und A rt der 
V erw endung vertrau t machen.

Es scheint nur eine F rage  d e rZ eit zu sein, daß man die 
noch ziemlich dunkle F rage, wie die infanteristische F eu er­
überlegenheit zu erzielen sei, ihrer Lösung dadurch näher 
bringen wird, daß man der Infanterie auch beim Angriff 
M a s c h i n e n g e w e h r e  m itgibt. Mit der K onstruktion der 
gepanzerten, auf Autom obile m ontierten M aschinengew ehre 
ist, w enigstens für den K am pf in fahrbarem  Terrain, in dieser 
F rage  ein bedeutender Schritt nach vorw ärts geschehen. 
Das M aschinengew ehr ist von der Kom m unikation ziemlich 
unabhängig ; es ist gegen  G ew ehrfeuer und Schrapnellfüll­
kugeln fast immun, vom Pferd  unabhängig, daher nur mehr 
durch Volltreffer oder Schrapnells mit sehr knappen Spreng- 
intervallen aufzuhalten, beziehungsweise, außer Gefecht zu 
setzen. Es ist also im stände, bis in die Schwarm linie oder 
nahe h inter dieselbe unbeküm m ert heranzufahren und die 
E inbruchsstelle mit einem w ohlgezielten Geschoßhagel zu 
überschütten. Es w äre unrichtig , die W irkung  eines solchen 
M aschinengew ehres nach der Q uantität der Schüsse etwa 
30 Gewehren gleichw ertig  einzuschätzen. H ier ist die Qualität 
der Schüsse das A usschlaggebende. D er M aschinengew ehr­
schütze kann ein V irtuose sein, wie ihn vielleicht ein ganzes 
Bataillon nicht aufzuweisen hat und kann mit viel größerer 
R uhe seines Am tes walten — also w irklich treffen.

Im übersichtlichen T errain  wird die A r t i l l e r i e  es 
trotz aller Schw ierigkeiten doch anstreben, die Infanterie zu 
begleiten und zu unterstü tzen — vielleicht in absehbarer 
Zeit auch mit A nw endung des Panzerautom obils. D ort be­
darf die Infanterie also der U nterstü tzung durch M aschinen­
gew ehre nicht in dem Maße. Im unübersichtlichen T errain  
der oberitalienischen Tiefebene dagegen scheint eine wirk-
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same U nterstü tzung der Infanterie durch A rtillerie oft fast 
ausgeschlossen. D er A rtillerie bleibt außer au f den Straßen 
kaum  ein P latz zum A uffahren und auch wenn freie Flächen 
oder überhöhende P u n k te  das P lacieren der A rtillerie g e ­
sta tten , w erden die in der dichten K u ltu r kämpfenden 
Infanterielinien nicht derart auseinander gehalten  werden 
können, daß ein Beschießen der feindlichen Infanterie mög­
lich wäre. H ier also w ürden beigegebene M aschinengew ehre 
einen Teil der A rbeit auf sich nehmen, die bisher der 
A rtillerie zugedacht war. Das Panzerautom obil allerdings 
w äre in diesem T errain  nu r au f die S traßen beschränkt, 
könnte aber dort — nahe heranfahrend — dem D urchbruch 
Vorarbeiten. F ü r  die U nterstü tzung  der abseits der Straße 
käm pfenden Infanterie w ürde ein au f T ragtieren  möglichst 
gebrauchsfertig  fortzubringendes M aschinengew ehr — wenn 
technisch möglich mit Panzerschild  — gu te  D ienste leisten. 
Das E insetzen der Alaschinengewehre hätte  auf Befehl des 
höheren K om m andanten an jener S telle zu geschehen, wo 
der H auptstoß erfolgen soll. V orher schon wären die R e ­
serven dort de ra rt bereitzustellen, daß der entscheidende 
Stoß sogleich erfolgen kann, wenn die gew ünschte F eu e r­
w irkung erzielt ist.

A ußer diesen W ünschen, welche die Schaffung neuer, 
die Infan terie  un terstü tzender Institutionen betreffen, wären 
auch solche für die eigene A usrüstung  der Infanterie zu e r­
wähnen.

D er M u n i t io n s v e r b ra u c h  beim K am pf in diesem 
T errain  dürfte jenem  im offenen T errain  kaum nachstehen. 
Die D auer der Gefechte wird zwar keine große se in ; auch 
ein langdauernder gleichm äßiger P atronenverbrauch  ist 
wenig w ahrscheinlich; aber die hier nötige Kam pfweise des 
Feueranfalles auf kürzeste D istanz erfordert ein rasches 
F euer und bei einem solchen kann in w enigen M inuten der 
Patronenverbrauch  sehr groß werden. 10—15 gezielte Schüsse 
in der M inute sind leicht zu leisten und w er könnte in so 
entscheidenden M omenten eine auch noch größere F euer­
geschw indigkeit anders verhindern, als durch Feuerpausen  
— die die eigene N iederlage bedeuten w ürden? U nser 
Infan terist w äre also nur für 10 M inuten so lebhaften Feuers 
ausgerüste t W enn er auch fü r den ersten A nprall aus- 
kommen muß, so verschießt er sich doch beim zweiten oder 
dritten. N ur die M unition eingesetzter R eserven  könnte dann 
über eine K risis hinweghelfen, denn der M unitionsersatz ist



in diesem T errain  besonders schwierig. Die Kom pagnie 
m unitionsw agen müssen, sobald die T ruppe in die K u ltu r 
abzweigt, auf den S traßen Zurückbleiben und verlieren leicht 
die V erbindung mit ihren Abteilungen. Es wäre hier zw eck­
mäßig, nicht nur dem Manne vor dem Gefechte (wenn dies 
mit S icherheit vorauszusehen) die W agenm unition auszugeben 
— die er in den Taschen unterzubringen hätte  — sondern 
überdies dem w iedergefüllten W agen T rag tiere  m itzugeben, 
die, der Bataillonsreserve in die K u ltu r folgend, eine ansehn­
liche M unitionsreserve m itschleppen könnten. Sache der bei 
den Bataillonen zu belassenden Infanteriepioniere w äre es, 
diesen T ragtieren , unter leichteren V erhältnissen auch den 
W agen, den W eg durch H ecken, Einfriedungen und über 
G räben zu bahnen und dort, wo dies so rasch nicht zu 
leisten ist, w enigstens die V erb indung der W agen mit dem 
fechtenden Bataillon durch W egm arkierung zu erleichtern.

Ganz besonders erschw ert wird durch die E igentüm ­
lichkeit des T errains der S a n i t ä t s d i e n s t .

Die U nübersichtlichkeit erfordert in e rster Linie eine 
sehr w eitgehende D ezentralisierung der ersten Hilfe. H ilfs­
plätze für größere G ruppen wären für die V erw undeten 
selbst, aber auch für die B lessierten träger schwer auffindbar. 
Es müßte also eine große Zahl kleiner Hilfsplätze aufgestellt 
werden. Am besten w äre es für jedes Bataillon einen, für 
die A rtillerie ein bis zwei derselben zu rechnen. B raucht 
nicht jedes Bataillon einen eigenen Hilfsplatz, so könnten 
sie zu größeren zusam m engezogen werden. Freilich wäre 
man bei A ufstellung so vieler Hilfsplätze in der W ahl der 
Lokalität sehr beschränkt und manche wichtige Forderung, 
wie die nach W asser und einem schützenden Dache, könnte 
nicht überall erfüllt werden. Die H auptsache aber, die erste 
Hilfe selbst, wäre auf diese W eise sicherer gew ährleistet, 
als bei der A ufstellung weniger, größerer, wenn auch den 
ärztlichen A nforderungen besser en tsprechender Hilfsplätze.

Die Zahl von neun Hilfsplatzw agen gesta tte t es, für 
drei Fünftel der Infanteriebataillone der In fan terie truppen­
division eigene H ilfsplätze aufzustellen. Nach dem Einsetzen 
der D ivisionsreserve und wenn etwa auch für die A rtillerie 
Hilfsplätze nötig werden, würde die Anzahl von neun H ilfs­
plätzen sich als zu gering  erweisen. Die V erm ehrung der 
Hilfsplatzwagen und die Beigabe von S an itä tstrag tieren  für 
solche Fälle, wo die F uhrw erke zu weit von der Gefechts­
linie abbleiben müßten, w äre also erw ünscht.
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A uch der D ienst der B lessiertenträger w ird durch das 
T errain  außerordentlich erschw ert; in erster Linie wieder 
durch die schlechte V erb indung zwischen Hilfsplatz und 
Gefechtslinie. Folgen die B lessiertenträger der T ruppe, so 
finden sie schwer zu rü ck ; bleiben sie vorläufig am Hilfs­
platze, so verlieren sie die F ühlung mit der T ruppe viel­
leicht ganz. H ier wäre zweckm äßigerweise an jene V er­
b indung anzuknüpfen, welche für den M unitionsersatz zu 
unterhalten  wäre. D er A rzt des Bataillons mit den Blessierten- 
wagen hätte  dort, wo die M unitionswagen des Bataillons ins 
T errain  nicht nachfolgen können, zurückzubleiben und bis 
zur A nkunft des H ilfsplatzw agens mit den M itteln der V er­
wundeten- und der B andagen träger Hilfe zu leisten. D er 
Hilfsplatzwagen hätte  grundsätzlich  zu den M unitionswagen 
vorzufahren, oder, wenn diese zu nahe an der G efechtslinie 
stehen, die V erbindung mit ihnen aufzusuchen. Sobald der 
Hilfsplatzwagen verfügbar ist, wählt der Arzt den definitiven 
O rt für die E tab lierung  seines Hilfsplatzes, der durch den 
von den Pionieren hergestellten  oder w enigstens m arkierten 
W eg mit der Gefechtslinie in V erb indung  bleibt.

Die W egherstellung  w äre für die B lessierten träger von 
besonderem  W ert, wenn sie überhaup t noch w ährend des 
Feuergefechtes vorgesendet w erden sollten, denn ohne 
D urchbrüche durch H ecken und Zäune, Ü berbrückung der 
W asserg räben  wäre der T ransport V erw undeter undurch­
führbar. Meist w ürde es sich wohl nicht empfehlen, die 
B lessierten träger in die Gefechtslinie vorzusenden, solange 
der R aum  hinter ihr von feindlichem Geschoßhagel über­
schü tte t wird. In diesem Falle käme die V erbindung jenen 
V erw undeten zustatten, welche den H ilfsplatz selbst auf­
suchen.

Die N achsuche nach V erw undeten in diesem Terrain 
w äre eine ungem ein schw ierige, ihr T ransport ein sehr an­
strengender. Eine V erm ehrung der B lessierten träger wäre 
wertvoll. Um ihnen das A.uffinden der V erw undeten in der 
dichten K u ltu r zu erleichtern, w äre es w eiters zweckmäßig, 
sie von abgerich teten  Sanitätshunden begleiten  zu lassen.

In den berührten  A usrüstungsw ünschen w urde bereits 
au f die R olle der T r u p p e n p i o n i e r e  w ährend des G e­
fechtes hingewiesen. A bgesehen von anderen V erwendungen, 
die ihnen hier ebenso wie in anderem  T errain  zufallen 
können, gew innt die Eröffnung von Gefechtswegen besondere 
B edeutung. F ü r  die hiebei nötigen A rbeiten, wie Durch-
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brechen von H ecken und Zäunen, sind sie auch gegenw ärtig  
entsprechend ausgerüstet. W ünschensw ert wäre es vielleicht, 
ihnen einen größeren V orrat von Schnürleinen mitzugeben, 
weil diese bei der H erste llung  von N otstegen in reichern Maß 
erforderlich s in d ; ferner sie fallweise ad hoc mit M itteln zum 
M arkieren von W egen auszurüsten. Solche wären in jenen 
Fällen erw ünscht, wo nicht rasch zu beseitigende H indernisse 
(Mauern u. dgl.) zum A usbiegen zwingen, der G efechtsweg 
daher seine R ich tung  scharf ändert.

Die zunehm ende »deutsche« K u ltu r der W eingärten , 
welche die R eben  auf D rah t zieht, wie die dichte K ultu r 
überhaupt erle ich tert die A nlage von D rahthindernissen, e r­
schw ert aber auch ohne regelrechte H erstellung solcher 
H indernisse die B ew egung sehr. W eder Truppenpioniere 
noch A bteilungen  technischer T ruppen  sind in so reicher 
Zahl verfügbar, um der Infanterie überall den W eg zu 
bahnen. A uch unser gegenw ärtiges H auptw erkzeug, der 
Infanteriespaten, ist zu rascher B eseitigung solcher D rähte 
kaum  geeignet. Es wäre daher notwendig, die Infan terie­
kom pagnie mit einigen D rahtscheren auszurüsten, sie über­
haupt mit technischen W erkzeugen verschiedener A rt derart 
auszustatten , daß sie m öglichst selbständig  und von den 
technischen A bteilungen m öglichst unabhängig  werde.

Vor vorbereiteten  S tellungen des G egners wird man 
w ahrscheinlich oft au f H indernisse aller A rt treffen. Feste 
Objekte, wie die zahllosen h ier verstreu ten  Casinen, können 
in Fällen, wo die H erbeischaffung von Geschützen durch 
die K u ltu r verw ehrt wird, einen sehr nachhaltigen, von der 
Infanterie allein schwer zu brechenden W iderstand erm ög­
lichen. Um ihnen beizukommen, könnte m itunter die V er­
w endung von Sprengm itteln  zweckmäßig sein. Bei der 
geringen  S tä rk e  unserer P ioniertruppe ist es rech t unw ahr­
scheinlich, daß in solchen Fällen  A bteilungen derselben 
überall dort zur H and sind, wo man ihrer bedarf. W enn die 
1 ruppenpioniere mit einigem Sprengm aterial ausgerüstet 

w ürden, w äre die Iru p p e  in dieser Beziehung unabhängiger. 
E rw ägensw ert wäre es auch, ob nicht auch die A usrüstung 
der Truppenpioniere mit leichten zerlegbaren Brücken von 
kurzer Spannw eite in diesem T errain , w egen der unzähligen 
kleinen W asserlinien geboten erschiene. D er A rtillerie, den 
Munitions- und Sanitätsfuhrw erken, dann den B erittenen 
und R adfahrern  könnte mit ihrer Hilfe m ancher zeitraubende, 
oft auch gefährliche Um weg e rspart werden.
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Die A usrüstung  der In fa n te r ie te le g ra p h e n p a tro u ille n  
könnte h ier in der Schlacht eine wichtige R olle spielen. Bei 
einigerm aßen stabilisierten G efechtsverhältnissen müßte die 
telephonische V erbindung der Divisionskommanden mit dem 
K orpskom m ando und dieses mit dem Arm eekom m ando an­
g estreb t w erden, um die N achteile der m angelnden Ü ber­
sicht einigerm aßen auszugleichen. Das gegenw ärtig  systemi- 
sierte M aterial w ürde hiefür ausreichen, doch müßte die 
D isponierung mit demselben in diesem Falle, der Einheit­
lichkeit wegen, vom Korpskom m ando ausgehen.

V orliegende S tudie zeigt, daß das T errain  in der ober­
italienischen Tiefebene die Infanterie vor V erhältnisse stellt, 
die von den gew ohnten in m ancher Beziehung abweichen.

Die allgemeinen, von bindenden Form en und Vorschriften 
absehende F assung  der G efechtsvorschriften unseres E xerzier­
reglem ents gesta tte t es, die hier erw ünschten Form en an­
zuw enden; es bedarf also kaum einer E rgänzung für den 
speziellen Fall. Das A ngereg te  ist aus den Bestim m ungen 
der Punkte  592, 593, 605 und anderer recht gu t zu ent­
nehmen. Im m erhin dürfte aber das Zusammenlegen der auf 
dieses T errain  anw endbaren Bestim m ungen, ähnlich wie dies 
fürs Gefecht im W alde in einem eigenen P unk te  geschehen 
ist, der T ruppe erw ünscht sein. W enn sie dann noch durch 
Ü bungen in Verhältnissen, welche den hier geschilderten 
nahekomm en, ihre A usbildung vervollständigt, wenn U n te r­
nehm ungslust und der Mut der V erantw ortung für eigene 
Initiative den Offizier, Schneid und ein frischer D rang nach 
vorw ärts die M annschaft beherrsch t, dann können wir — 
sollte die Pflicht an uns heran treten  — auch den geschilderten
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